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Vorwort 

an 

Heim Consistorialrath Dr. Gesenius 

Hochwfirden« 



^ie jisübejiy hochgeelirter Freimd, vor Kurzem in 
der Hallisch^i latteraturzeitung einen Aufsatz über 
Mmjaritische Sprache und Schrift mitgetheilt« Es 
ist Ihnen bekannt, dass ich mich, aufAnlass der 
deutschen Bearbeitung von WeUsted's Reisen in 
Arabien^ gleichfalls seit längerer Zeit mit der EaU 
zifferung der himjaritischen ioschrifit^Q beschäftigte« 
Indem ich Ihnen hierfolgend die Resultate meiner 
Bemühungen zu wohlwollender Beurtheilung vor- 
lege^ ist fiir uns selbst bereits durch mündliche Be« 
sprechung jedes Bedenken darüber beseitigt^ wie es 
mir beikommen konnte, dass ich denselben Gegen- 
stand, iiber welchen Ihre gelehrte Abhandlung sich 
yeribreitet , in meiner ein paar Monate nach der Ih- 
rigen erscheinenden Schrift Ton neuem zur Sprache 
brachte, ohne noch auf die von Ihnen gewonnenen 
Resultate irgendwie Rücksicht zu nehmen« Aber 
dem deim betheQigten Publieum gegenüber hdte ich 
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mich rerpffichtet zu sagen, das» die Abhandlimg so« 
wohl als dieses sie begleitende Y orwort nicht ohne 
Ihr Torwissen erschdnt, und dass die frae Disci»« 
sion unsrer differ^en Ansichten in dem letzteren 
nicht den entferntesten Anlass zn Missrerstindnis- 
sen zwischen uns geben kann« Ich weiss, rerehrter 
Freund, dass ich dies ebensosehr in Ihrem Sinne 
sage als es n^pine dgne feste Ueberzeugnng ist. 

. Dass ich meine Arbeit bis dahin, woSUbmir 
Ihre Schrift mittheilten, schon gethan und in der 
Entzifferung dieser Monumente den Standpunkt er^ 
reicht hatte, den meine Abhandlung bezeichnet^ 
das wurden Sie meiner Versicherung glaube, 
wenn es sich auch nicht schon durch die flüch- 
tigste Vergleichung unsrer Arbeiten von selbst er- 
gäbe, dass wir unsre Resultate ganz unabhängig 
von ekMder gewmmen Jm^x». «te^-mmieni sich, 
dass ich Ihnen schon vor Jahr und Tag gelegentlich 
von den Zahlenangaben am Schluss der grossen 
WeUsted'schen Inschrift sprach; und in einer noch 
früheren Zeit war es, wo ich Ihnen andeutete, dass 
ich den Buchstab Waw gefunden, den Sie noch heute 
gar nicht for einen Buchstab, sondern für ein Inter^ 
punctionszeichen erkennen« Diese und einige ande- 
re abweichende Bestimmungen hab^i unsren beider- 
seitigen Entzifferungen von Anfang an eine entschie« 
dene Divergenz gegeben , und Sie werd^i es daher 
verzeihlich finden, wenn ich in diesem Vorwort, wel- 
ches ich mil; Aem Vertrauen eines Freundes an mei- 
nen vormaligen Ldbrer richten darf, es versuche, die 
seS)stgewonneneh Resultate zu schützen und sogleich 
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Moch t&i Uebrig^y Uk hoCb^ tw FKfderug der 
Sache zu Ami« Je firemSthi^er ich aber dii^eni« 
gm Paukte Ihrer Abhandlimg zu kritisiren mir 
wlaube^ welche nur durchaus ids unhaltbw er- 
«cbmen, desto weniger kmnmt es mir bei^ zu mä« 
keht und zu kritefai^ wo es freilich am leichterten 
wwe^ nämlich da^ wo Sie selbst noch blos Yer- 
nuiihun^n geben und wo die Schwierigkeit der 
Sachlage auch nach meiner Einsacht es noch kaum 
erlaubt^ fibcar Yermudmng^i hinauszugehen» 

So lassen Sie mich denn^ rerehrter Freund, 
den Versuch machen, ob wir uns über einige Dif- 
ferenzpunkte, auf die wir bei unsrer Untersuchung 
gerathen sind, yielleicht verständigen können, da^ 
mit wir dann mit vereinten Kräften die Sache ih- 
rem Ziele näher fuhren« Immerhin freue ich mich, 
schon jetzt in so manchen Punkten mit einem so 
beriihmten Kenner der Paläogmphie glucklich zu- 
sammengetroffen zu sejn, wenn mir gleich zu wün- 
schen übrig bleibt, Sie gerade in Betreff douger 
der schwierigsten und durchgreifendsten Fragen 
noch auf meine Seite herüberzuziehen» 

Zuerst sind wir woU dariiber einig, dasswk* 
in gewissen Elementen der Untersuchung nothwei^* 
dig gleich von Anfang her zusammentreffen muss« 
ten, da es ja für jeden, der sich nur einigerma- 
ssen mit semitischer Paläographie beschäftigt hat, 
^uf der Hand liegt, dass z. B. die Figur X e^ 

n^ $ ein 3> n ein 2<, 31 und A das D und V 
darstellcai. Oass wir auch v^eiter noch in der Er- 
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kennoag dnxejner Bucfaitd^eiLiiiis begegneten^ das 
lag wohl wemgstens asu einem gewissra Theil m 
i&ok Umstand^ dass wir in den yon mir bekaioA 
gemachten lumjaritischen Alpliabeten hier and da 
dnen gemeinschaftUohen Stiitai^inkt fanden; äema 
es ymrden uns diireh dieselh^i nicht nur die eben 
erwähnten Buchstab€fn 5 scmdemauoh 11^ ^ (^)y n> 
n> n (j), ü, "^^ D, by die eine Figur des ö, SS, 
p, ") vergewissert« Sie suchen, wie mir scA^t^ 
den Warth dieser überli^erten Alphabete dn we- 
n^ zu sehr in Schatten zu stellen, indem Sie fach 
namentlich iiber die allerdings ungeschickte Zeich« 
nung derselben beklagen. Aber das ist doch wohl 
eine grosse Nebensache, und -^ gestehen wir es 
nur — sie hab<^ uns trotz der schlechten Zeich- 
nung für gewisse Funkte eine Sicherheit gewährt, 
die wir ohne ihre, BeihüUaJuchi jux J^iditcaEKairfs 
errungen hätten. — Doch es giebt einige Dmge, 
in welchen wir auf so disparate Ergebnisse ge- 
kommen sind, dass sich darin nothwendig d^ 
Eine oder der Andere von uns im Irrthum befin- 
den muss. Von diesen lassen Sie mich jetzt die 
hauptsächlichsten besprechen. Zwar knüpfen sich 
diese Differenzen zunächst nur an die verschieden- 
artige Bestimmung einzelner Schriftzeichen ^ aber 
natürlich hat dies auf die Erklärung der Inschrif- 
ten den entschiedensten Einfluss. 

Sie haben u. a«, wie ich überzeugt bin, dm 
Buchstab Waw ganz verkamit, der in zwei ne- 
ben einander stehenden kleinen Kreisen besteht, 
theils unverbunden oo , wie in den Inschriften von 
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Ififioi Gkmib und iki Crattend* h^)y fheSkret^ 
bmiden, nämlich entweder ® in Crutt. 2. 3« 
und 4,^ oder 00 in Seet2. 3« 4. 5.^ oderendfich 
^ z. B. in Hult. 2. 10* Diese letzteren Figuren 
stehen 9 Mie Sie sehen ^ sowohl der äthiopischen 
(besonders wie sie in manchen Handschriften er- 
sehet) als der in den beid^a Alphabeten mitge« 
theilten sehr nahe. Tgl. unten Anm. 44 und Zdt« 
Schrift f. d. Kunde des Morgenl. I^ 336. Meine 
Entzifferungen werden Sie hoffentlich von der Rich« 
ti^eit dieser Annahme iiberzeugen« Mittelst der- 
selben fand ich z« B. in Wellst« 1« das eigen« 
thümlich himjaritische Wort i^y^^ ITnierkömge in 
dem Zusammenhange inVlpNI DTlsn *]Vo der 
König der Hirnjariten und seine lürslen, wo 
Sie rh pN Glanz ihm! lesen, was theils an sich 
misslich ist, da (j^^, wofiir pM 4k stehen soll, auch 
Wetterleuchten und Wahnsinn bedeutet, theils 
nach dem Zusammenhange, wie ich ihn wenigstens 
bestimmen musste, sehr am unrechten Orte stehen 



♦) Erlauben Sie mir, die Inschriften nach der Ordnung za 
zählen und zu bezeichnen, die ich in meiner Abhandlung 
gewfthlt habe. Sie entsprechen sich dann so : 
Ihre Nr. 1 ist bei mir Crutt. 1. 
^ - 2 - - - Crutt. 4. 

- - 3 - - - Crutt. 2. 
« - 4 • • • Crntt. 3. 

. - 5 - - - Wellst. 4. 
« - 6 - - - Wellst. 1. 

- . 7 - - - Wellst 2. 
. . 8 • . * Wellst. 3. 

Von den übrigen handeln Sie entweder gar nicht oder nur 
gelegentlich. 
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wSrde, da der KS^g ron I&ijfur ab Feind ge-^ 
nannt ist. Doch Sie wollen sieh gefiHigst mit sol- 
cher Tergleiehiing tmsrer Abweidhnngen im Einzel- 
nen selbst hemfihai^ da ieh hier noch vieles An- 
dere zu sagen habe. Zunächst möchten Sie Tiel-* 
Imcht die Einwendung machen ^ dass diese beiden 
kleinen Zirkel namentlich in den Wellsted'scben 
Inschriften sich neben den andern Buchstaben nicht 
rediit bemerklich machen; aber in den iihrigen vor- 
hin nachgewiesenen Stellen hat das Zeichen Kör*- 
per genug, um als besonderer Büchstab neben 
seinen übrig^i Abc -Brüdern würdig zu figuriren. 
Sie können sich davon besonders durch einen 
Blick in die 4. Zdle der grossen Seetzen'schen 
Inschrift überzeugen, wenn Sie dabei gefälligst be- 
achten wollen, was ich unten in meiner Abhand- 
lung zue^t nachgewiesffli habe, dass die Buchsta- 
ben bei dieser Zeichnung nicht, wie Seetzen selbst 
meinte, in den schwarzen Figuren, sondern in den 
dazwischenliegenden wass gel&«(senen Räumen zu 
suchen sind« 

Sie halten dieses Waw*) fiir ein Interpunk- 
tionszeichen, welches nämlich dem anerkannten 
Trennungszeichen, dem senkrechten Strich^ der 
auch in den von Salt und Rüppell gefundenen 
äthiopischen Inschriften den Worttheiler bildet, zur 
Verstärkung dienen soU bei „mmder eng veii)un- 



^y Sbemio auch das ^) welches Ihnen daher nach Ihren 
eignen Geständnise in den Inschriften seltner begegnet ist, 
als Sie erwartet hatten. 
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^Eien Wortea oder zu Emie dbes kkSi^ii Saifa»«^^ 
wie Sie sieh ausdrucken. AJLmn. es gibe das fiir's 
erste ein so kJinstMblira und verzwicktes Inteiv 
punktioQssystem^ wie es sieh kaum bei dieser 
scmrt sehr ein£EM)hen Steinschrift «rwart^o. lässt« 
Sie b^rtdm sich zwar auf Ludolf ^ welchar kla- 
gen sdS, ,,dass die Aeihiojper bald zu vidi bald 
zu wenig interpungirtai^^ Sie meinen ohne Zwdn 
fei die Stelle in Ludolf s äthiop. Gramm. S. 16# 
Aber sehen Sie diese Stelle nuc nochmals an und 
überzeugen Sie sidt^ dass Ludolf nur das memt 
und meinen kann^ was wir auch aus Biichero und 
Handschriften wissen ^ dass näm&h die A^hii^er 
atterdings jedes einzelne Wort durch zwei Punkte 
(l) abschliessend aber für die genau^^ Inter- 
punktion d^ Satztiieile kdn Zeichen haben Misser 
demjemgen^ welches am Ende der Sätze steht« 
In sofern uolerpungiren sie^ inYergtä^nntunsrer 
Interpunctionsweise nämlich , theüs zu yiel^ weil sie 
die einzelnen Wörter durch Punkte trennai, ütmh 
zuwem'g, weil sie ^^neque comma^ neque Co- 
lon aut semicolon ullum^ neque Signum 
Interrogationis aut exclamationis ha« 
bent.^^ Kes sind Ludolf s eigne Worte, und er 
fögt hinzu: ^^Id oppido incommodum est et 
sensum maximopere suspendit vel con* 
f undit« ^ Sie sehen, dass Luddtf rtwas ganz An- 
deres meint, ab was Sie ihn sagen lassen» Aber 
diese gehäufte Interpunktion bereitet Ihnen auch 
so yiele Unbequ^nlichkeiten bei Ihrer Entzifferung, 
dass Sie dieselbe wiederum für „inconsequent^^ er- 
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klSrm nud nlohf Um fiber jene Pwkle^ woAmi 
Mgar über den Trennm^sstridk lunwegteran, vrmo. 
erOmenimWegestdit Sie sagen in Besag darauf : 
^Die zu liiafige Wiedefkekr des AbAefliii^ssiridis^ 
wodurcbTideBnehstaben ganz allrai zu stdien kom« 
men *)y maehte anfangs Tide Scbwiei^kdt^ Un 
mk herausstellte, dass man dnrck diesen Stmh 
Midi Präfixen, Affixen und PräfermatiTen abge« 
sondert habe, z. B. rr03S\0 ^jt^ sedes regia* ^^ 
Sdion dieses Beispiel worde ein sehr anffallendes 
etymoloi^SGlies Bewosstseyn bei dem Schreibenden 
iroraussetzen* Aber ieh eiianbe mir aus Ihren Er* 
klärungmi noch dmiges Andere baznfugen, wcmwos 
erst recht einleuchtet, bis zu wdchan Grade der 
Vhwahrsoheinlichkeit Sie dieser Inccmsequenz Aanm 
gAea* So vermuthen Sie, dass in Crutt. !• Z. 
2. das p hinter dem. W o r i e . nn^ ein n zenjm müs- 
se, und nehmen dies für die araUsdie GenitiT- 
endung i, und diese Casusendung sdl durch den 
Wortlhdler von ihrem Nomen getrennt sejn! ? Zu 
Anfang Ton Crutt. 3* lesen Sie a-obiaN ^öteZ- 
oar&, und das soll „sehr mSglk^er Weise ^^ der 
32ste König der Himjaritra seyn« Aber irie ge- 
Äffinnen Sie diesen Namen P Erstlich corrigiren Sie 
das b hinein; zwekens iib«»pringai Sie eininter- 
pnnktbnszeidien, welehes hinter dem zweiten Buch- 
staben steht, was sich in unsrer Schrift mit einem 
Gomma etwa so ausnehmen würde Ab^uLcarby (und 



4^) Sie meineu ohne Zweifel zugleich auch die andern Zei- 
chen, die Sie für Abtheilnngszeichen halten. 
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dabei ist das u kintev dmn Comma der lefaste Buch« 
Stab von €c5ii Yater^ wekhes Wort dm ersten 
Tlieä des Namens bfldet I ) ; drittens fibersehm Sie^ 
dass jener R<äiig stets Abnearb (AbnkarSb)^ nie- 
mals Abnlcarb genannt wird« leb sollte meinen^ Sie 
selbst irärden 9 warn Sie dies alles redkt überlegen^ 
Ihre Vermuthimg desayouffai* ^— Ein anderes 
Beispiel entnebme ich ans Crntt. 4. Z« 4y wo 
Sie die Buchstaben findai Ons r\\Hn nnd er« 
klären (H^ ^* y^haec NoTwm.^^ Ifier scMessen Sto 
das ohne Umstände in Parenthesenzeidien ein 
und übergehen es in der Erklärung gänzfidh^ und 
doch steht dieser Buchstab eben so deutlich da^ 
wie die andern! ^) Und dazu soll die angebliohe 
Pronominalform n|Kn durdi den Trennungsstrich 
getheilt seyn^ den Sie freiHeh in Ihrer Umsdntft 
ganz weglassenl Das fsmd mir Räthsd uber Raäi« 
sei; auch weiss ich nichts warum Sie deuD&noii 
Nohm ohne weiteres zu einem weil^chen nun 
eben« — Wie ist es endlich denkbar, dass (was 
in Ihrer Umschrift abermals nicht zu s^en ist) in 
Wellst. 2. sogar das N von N|3b = ^ noM$ 
durch den Worttheiler fiir sich abgeschlossai seyii 
soH? • 

Ein anderer aus jener Annahme ron gehauftor 
Interpmiktion henrorgdiender Ud)€Astand ist det^ 



*} So lassen Sie auch in Wellst. 4 (nach der von Ihnen 
zuerst mitgetheilten Abschrift Cmttenden's) die beiden 
Buchstaben b'^ aas und lesen darftbtr hinweg V (b^) W^tt 
,,dle Wuth der Feinde, ^^ ohne dass Sie im geringsten 
darüber Rechenschaft geben. 
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Stm Sie «o ekie üb&SBlaaigß Ammid rm T^^ein« 

.MBeR Buduttaben gemnuen« Sie sdien selbst dar- 

ia ^^dSe Hanptsd^wieiagkmt d^ zmammenhängePf 

den YewtfindBfeges,^^ und siißhen diese za begei*- 

l^eui indm Sie sdche Monditteni theib^ Mfie 

jobiges O9 ganz igmwiren, tlid}s für ^^Pactikeln^ 

SendUmohstabmi oder Abbreviatur^ ^^ ndimen wol- 

'kn* Abar es scheint auch Ihnen dn sokjifis 

Partikelragoat nicht rec^ schmadüiaft zu sejn; 

Uknn ^e bemerken^ dass der im Semitischen wirk«* 

lieh Torhandene Partikdrorrath 9, zur ErUärong 

nidkt ausreichen wolle» ^^ Sh zähfen n> n$ 3> \ 

3^ D^ S auf; aber es lass^ sich aus dm Mo«- 

mmmten^ me Sie sie ansehcai^ wh^ 1 (z« B. 

Wellst« L Z. 6), o (ebend. 2L 7)^ eigenflich 

^Mch p Cratt 1. Z.2 und K Welbt. 2« Z. 2 

Jdnaifigen, s« dasa j^JM^zifflnHch das halbe AU 

fbabet haben« 

Fik den Bochsteben Waw nun nehmen Sie 
das Zachen^ das in den iiherliefertra A]{Jiab^ea 
^vidmehr .för Daleth steht, als welches es sich 
,n».andi bewahrt hat« 1^ sagen: 9^Das Yav 
^hamai weit sditener tot, als man denkefi sdlte,^ 
«md vermnthen, dass die himjaritisdie Sj^'ache, 
l^eidi der amharisehen, die den fibr^en semiti- 
Bi^uen SpMohen so geläufige Copula H nicht kemiei 
-wiengstens findaa Sie diesdbe in den InschriiBten 
nEeht« Aber wenn Sie nur irgend eme Partikel 
nachgewiesen hätten, die deren Stelle verträte; 
denn dass in einer solchen Rd3ie von Texten, wie 
ide nnsm^ Inschriften darbieten, kein einziges und 
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vorkommen sollte, das wRre doeli woU ein alba 
sonderbarer Zufall. Wenn Sie ausserdem anföb» 
ren^ dass aueh das heutige Himjaiitiselie die Co« 
pula 1 nieht habe^ so können Sie das nur aus den 
paar Zeilen fortlaufenden Textes scbliessen, die 
Fresnel mitgeiheilt hat (Joum. Asiat. 3® s^rie, T« 
YI. p. 82); aber dort kommt für und, Vfie ^ 
das weiter oben selbst anerkennen, zweimal ganz 
deutlich ein 6 vor, was doch kaum etwas anderes 
sejnkann, als ein etwas staric gesprochenes Waw« 
Oder wollten Sie es anders erklären? 

Wie misslich es aber um Ihr Waw std^ 
wenn wir die Stellen genauer prüfen, wo es nadi 
Ihrer Meinung Torkommen soU, das lassen Sie 
mich noch an einem Beispiel zeigen. Die Insdhr« 
Wellst 2 (Ihre Nr.S) beziehen Sie auf eine GS- 
tzenstatue imd lesen von Anfang her — und ge- 
rade die Erklärung des Anfangs glauben Sie ver- 
bürgen zu können*) — ]lho ]1 TDW ÜY^V „6e- 
selzl ist dienet Azaru (Götzenbild) von Lfn.^^ 
Abgesehn davon, dass Wellsted's Angabe des Or- 
tes der Inschrift („near the long inscription, 
lower down on the terrace^^) nicht im min- 
desten auf an Götzedbild deutet, s<»idem mit hödh« 
ster Wahrscheinlichkeit voraussetzen lässt, dass «b 
sich, gleich der grossen zehnzeiligen Inschrift, an 
dem Felsai zur Seite des künstlichen Pfisides fis- 
det, der zum Rabenschloss hinaujßfährt; abgesehn 



^ Das letzte Wort dieser luschrift lassen Sie gans weg, 
olme dies in der Umschrifl oder im Commentar ^HWrieaten, 
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andi da¥Qn, Jbss es loir sdir zif^dlfiälnft ist, da 
^ UmjaiäisQlie Sehrift jemals dk Gasusendiing u 
dwrdk ^ aasdrudLte ^): so miiss ich olmduii be- 
Iiau]^eii> dasi Ihr Azam ein sdir nichtig» G6tze 
ist, dass er seine Sdimnexisteiz als arahischer 
Gkttze ledi^Kdi d«r Yeii^nheit oA&t einem mfissi« 
gen EonfaUe eines Kcu'anexegetm verdankt, nnd 
dass Azaru ron d^i Lexicographen ^) nnr mit 
Um!^echt als ein Götze und mit nicht grösserem 
Recht hier rcax Ihnen ab himjaritisehes Idol 
anj^gefuhrt ynrd. Sie dtiren die Ausleger zu Kor« 
6,74, die aber iur die von Ihnen angestellte Mei* 
nmig kdncn Schutz gewähren* ^). In der Koran- 
gtdle hdsst es : Abraham sprach zu seinem Fo- 
ier Azar (;jt ^^ Jls): willst du Götzenbäder 
fir Gitter nehmen? Hiemach ist Azar offi^ar 
ein Harne fiir den Vater A.hraham's, und so wird 
_«_ die 

^ Noch haben Sie selbst kein sichres Beispiel weiter nach- 
gewiesen; es nOssce sich das doch wohl öfter zeigen, wie 
in den Sinaitischen Inschriften. 

^ Sie thun Freytag fast Unrecht, wenn Sie ihm das Fehlen 
dieses misslichen AHikels in seinem Lezicon zum Vonvurf 
machen; denn er hat ihn offenbar mit Bedacht weggelas- 
sen, da ihn ja schon GoÜns, Castellos, Meninski und Will- 
met darboten, deren keinen Sie anfahren. Der Kamns ist 
nur von dem Geschwätz der Koranaasleger abhängig, wie 
wir gleich sehen werden. 

^f*^ Sie haben wohl Torzngsweise Sale*8 Anmerkung zu jener 
Stelle im Auge, der sich seinersrits, was diese Sache be- 
trilTt , wieder auf BeidhAwi bezieht. Des Letzteren Worte 
habe ich eingesehen und gefunden, dass er Ihrer Meinung 
eben so wenig als andere Koranäusleger zur Stütze dienen 
kann, wie oben im Text sogleich gezeigt wird. 
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die Stelle aueh v(m den angesehensten lalei^reten^ 
Hutorikem und andern Sduiftstellem g^asst ^)« 
Der Name mag 9 yne »chon Maraceras Termuthet^ 
mit dem ccnrumpirten jid-ag (stott Odga) bei Eu« 
sebius zusammenhängen* Nun aber wnssten die 
Koranausdbger aus ihren Chroniken ^ dass Abra-« 
ham'sYater vielmehr ^p heisse, ondesgalt^ den 
Widerspruch auszugleichen* So geriethen sie auf 
allerhand Yermuthungen* Entweder sollte Azw nur 
iiberhaupt ein anderer Name seyn^ den Abraham'» 
V^er Tarach auch geführt^ oder sie machten Tarach 
zum Grossvater Abraham's^ oder sie meinten ^ Azar 
habe eigenäich der Götze l^eheissen^ dem Abra«* 
ham's Vater diente^ wobei sie vielleicht an den 
Cultos des Feuers (pers. ^o\) dachten, u. s. w« 
Und aus sdichem Gerede formirt der Yerfasser des 
Kamus vier Bedeutungen für das Wort ^Jy dar« 
unter auch eine, die bei GoHus durch ^^va^ vilu^ 
perlt, phy^^ ausgedruckt ist, weil nämlich Einige 

faselten, ;jt stehe fär jjLj und sey ein Selampf- 
wort! **) 

Jetzt appeUire ich an Ihren so bewährten krifi« 
sehen Tact und frage, ob Sie nach dem allen dem 



^ Zemachscheri (Hdsclir. der HaU. UnirergitatfibiblO Bd. 1. 

5. 480, Beidhäwi (ron Fleischer mitgetheilt), Tefsir des 
Mola Mahmud am Rande eines arab.-pers. Koran in Fol. 
(Hdschr. der Waisenhansbibl. zu Halle), Ahulf. bist, an- 
teisU ed. Fleischer p. 20, Sa'di Gulistan B. 7. S. 168. 
Ausg. ▼. Semelet. 

**) Vgl. noch Maracci Prodrom. Cofan. 4, 9Ö. Säle äu Kor. 

6, 74. Geiger, Was hat Mohammed ans d. Jud. 8. 128. 
Herbelot Art. Azar u. Abraham. 

2 
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Azaru unter den Umjaritiselieii IcMennodi feiner 
einen Platz gönnen^ oder ihn Helw^r zum Teuipel Kn- 
aus werfen wollen ? Ich denke ^ Sie werden das letz- 
tere dran 9 zumal auch Monsieur Lfn^ dAr sein 
Bild aufgestellt haben soll^ einen sehr verdächtigeii 
Namen föhrt; denn im ganzen Bercfch der semi- 
tischen Sprachen kommt von mem "Wortstamme 
|Sb keine Spur vor. — 

Wenn idi aber, verehrter Freund, dieses Ihr 
Waw, wie ich voriiin sagte, fördas Daleth des 
Hmjaritischen .^häbets erkenne, so mnss ieh nun 
auch consequenter Weise Ihr angebliches Daleth ent- 
fernen, damit es dem'meinigen Platz mache« Ke 
finden sich in diesem Punkte abermals inWiderspmelt 
mit den übeiüeferten Alphabeten und wissen das auch; 
denn Sie bemerken t „Das *1 der handsdirtfUidieft 
Alphabete weicht iJ»er «ehr ak, und ^^lekteherd^a 
Vav der Inschriften:^^ was idh freilich sehr er- 
kKiiidi finde* Auch hat sich das Daleth yon Ih- 
nen „suchen lassen. ^^ Ich mws glauben, Sie ha- 
ben es auch jetzt noch nicht gefunden« Die Al- 
phabete gdben fiämhch ein Zeidien, dasdemarab. 
e» entsprechen soll, welches Sie g)anz mit Still- 
schweigen übergehen« Ich finde dieses in dem % 
der Inschriften und lese es v:::^, z«B. in .^^y^ drei^ 
ssigy Crutt« 1. Z« 4« Sie machen aber aus die- 
sem |nbn, das mir ebenso deutlich erscheint wie 
die gleich folgenden auch von Urnen erkannten 
Zahlworter V23n fünf und nN23 hundert, das 
Wort Thn^ weil Ihnen jenes J em T ist« Th^ 
soll für Tm stehen und dies =r hehr. ni Esth* 
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I^ 6 due edle Stdbavt^ etwa JUabasUTf wemer 
Mimmw seyn« y^Am weissem Marmor ^^^ m 
setzen Sie wdter hinza^ ^^sind ja die Steinplat« 
teiiy w(»raiif diese Insehiiften stehen ^^ Aber 
Crutt^nden sagt dies ganz ausdraekfieh nur von 
der einen sdner Insehiiften ^ nämlieh Nr« 4« 
Daraus scheint doch zunächst zu fdlgen^ dass die 
andern und also auch die in Rede stehende gera« 
de nicht in Marmor gearhdtet sind. Wie dann? 
Herr C^ttenden wird uns darüber ans seiner Er- 
innerung Tielleicht noch Aufschlnss geben kön- 
nen. — Aber auch die paläograpliische Induction^ 
wodurch Sie Ihr Daledi zu stutzen sudien^ beruht 
auf einem mir nkht erklärlidhen Irrthum. Die Figur 
desselben sieht^ wie schon bemerkt^ meistens so 
aus 1^ ein Mal jedoch in Crutt. 2. Z# 4 hat sie 
statt der runden Enden kleine Yieredee^ etwa so 
%. Vorausgesetzt dass die Zeichnung ganz richtig 
ist^ so wird man darin eine besondere kalligraplii«- 
sche Manier finden müssen^ die entweder vom 
Zeitalter (im Phonicisehen und Aethiopischen ist 
sie im Allgemeinen ein Kennzeichen älterer Schrift)^ 
oder Ton lokaler Gewohnheit ^ oder auch nur Ton 
der willkürlichen Wahl des Schreibenden abhängt« 
Etwas Aehnliches findet sich in der himjaritischen 
Schrift beim T (oj oder c|) und beim p (^ oder 
o)j bisweilen beide Figuren in einer und derselben 
Inschrift. Genug Sie halten sich an jene eckige 

Figur 9 geben aber statt deren die Figur &, stellen 
diese mit der altäthiopischen Form des Daleth zu« 

2 * 
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sammeA, ^nrdohe 9b lugefSlir so zeicbieiiX^ und 
si^en nun: ^^Die Aelmliclikdt der Figur mit der 
äihiopisclien föUt in die Augen ^ nur dass diese un- 
ten nicht gesdüossen ist«^^ Ich bin weit entfernt, 
luerin Mosse Willkär zu sehen; aber da die Sa<- 
che, oberflächlich angesehn, Tielleidit solchen Schmn 
hidien könnte und idi den Irrthom, der dabei zu 
Grunde liegen muss, nicht zu ergründen rermag: 
so möchte ich im Interesse der Sache wünschen, 
dass Sie gelegenflich das betheiBgte FubEcum dar- 
iiber aufklären wdlen* Einstweilen aber kann ich 
die Sache, wie sie mir erscheint, nicht gelten las- 
sen; denn es stimmt weder Ihre Zeichnung des 
himjarit Daleth mit der Abbildung im Geogr. Jour- 
nfd überein — und doch haben Sie, wenn ich nicht 
irre, keine andere benutzt, als eben diese — der 
obere Kopf der Figur ist ein Viereck und nidit ein • 
Dreieck, wie in Ihrer Zeichnung (S.386 der Litt. 
Zeit. 1841. Nr. 125, S. 24 des besondern Ab- 
drucks), auch ist derselbe bei weitem nicht lun 
so viel grösser als der untere, sondern mit diesem 
ungefähr von gleicher Grösse — noch finde ich in 
den äthiopschen Inschriften bei Salt und IjLüppell 
eine Figur des Daleth, welche am untern Theil 
so viel Neigung zeigte, sich zusammenzuschliessen, 
wie die von Ihnen gezeichnete. Damit fallt aber 
das Wesentliche Ihrer Induction weg, und sie ver- 
liert dadurch ihren Werth. — 

Schliesslich berühre ich nur ganz kurz noch 
ein paar Einzelheiten, die mir in Ihrer Abhandlung 
aufgefallen sind, soweit sie die Inscluiften betreflFen. 
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Die Lage! y<Hi Nakb el-Hagar geben Sfe nieht gaiiK 
genau an; auch fand sich die dortige Inschrift 
nicht an der vermduilfidien Tempehnine^ sondern 
in Yerhindung mit der Ringmauer des ganzen Baues« 
Ich Miinsc^te, Sie hätten die Inschrift nadi Crut- 
tenden's Copie Tollstandig mitgethalt» — Dass 
die Inschriften von Hüsn Ghorab mit roiher Far- 
be ausgestrichen waren ^ habe ich nirgends ange« 
geben gefunden. — Dass femer Ewald die Zei- 
chen der kleinen von ihm in Londoner Hand- 
schriften entdeckien faschiift Ton der Linken zur 
Redit^i lesen wollte 9 muss man wohl damit ent- 
schuldigen, dass er Tielleicht meinte, siesey zum 
Behuf des Siegeldrucks Tcrkehrt in einen Stein ge- 
schnitten und so copirt worden« Dass sich diese 
Charactere aber wirklich auf geschnittenen Steinen 
finden, hat Ewald selbst bereits nachgewiesen, 
Zeitschrift für die Kunde des McHrgetdandes H^ 
483« — Sie stellen u^t^i ^ä? mit u^Lj; ^^ zusam- 
men, aber ^^ hat nichts mit yo und {jLij nichts 
mit u^\j zu thun. — iülX« wollen Sfe durch Zo- 
cus sacer übersetzen und berufen sich auf das 
äihiop#.^Vl'J; welches von heiligen Orten ge- 
braucht werde« Aber dann setzt man, so viel 
ich weiss, dies Prädicat immer hinzu. Tielleicht 
schwebte Ihnen der Gebrauch V(m ^ vot. — 
noin wollen Sie durch das amhar. |tonT neunzig 
erklären; aber liegt das nicht zu weit ab? — Auf 
das Neuhimjaritische komme ich bei anderer Gele- 
g^iheit zurück, und bemerke jetzt nur, dass un- 
ter den von Wellsted mitgetheilten Wörtern das 
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nodi nicht erkBrte Aerf, Hana, offenbar indlsdi 

ist. 

Ein Alphabet habe ich jetzt nicht anfsteflen wol- 
len, da mir mehrere, besonders seltner yorkonunen- 
de Zffldien noch nicht sicher genug waren. Welche 
Bachstaben icb fär sicher halte, lasst «ch aus den 
unten gegebnen Entzifferungen leicht ersehen. Ihrran 
Alphabet fehlt ja auch noch manches Zdchen; und 
Sie «dnd wohl auch der Mdnung, dass das bisher 
bekannt gewordene Material weder ausrdcbend ge- 
nug, noch hinlüngüch gesichert ist, um überaU auch ^ 
HOT in graphischer Hinsidit zu fester Entschddung 

m fuhren. " i . « 

So empfehle ich dam auch indme Arbeit Ihrer 
Nachsicht in solchen Dmgen, die ich wegen Dürftig- 
keit oder Unsicherheit des Materials nur erst yer- 
mnthnngswdse zu bestimmen suchte, bitte aber um 
<Joe desto strengere Prüfung aller derjenigen Par- 
tieen memer Untersuchung, wo ich mich berechtigt 
glaubte, schon jetzt mit einiger Entschiedenheit mei- 
ne Meinung aufzusteflen. Mag ich rerüeren, wenn 
nur die Sache gewinnt. 

Mit bekannter Ergebenheit 



Ihr 
Rödiger. 
HaUc, d. 29. Sept. 1841. 
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jUit der Herausgabe eiaer deutselieii Bearbeitang von 
WeUsted'a JUiaea in Arabien beachilft^t, lag es mir 
•b» über die von diesem wackern Reisenden im südli- 
ehen Arabien entdeckten» bisher noch von niemand ent- 
zifferten Inschriften mich zn erklHren. Ein besonderer 
Excnrs zu jenem Buche verbreitet sich über den €regai« 
stand insoweit, als derselbe auch für ein grösseres 
Publicum Interesse haben kann« Ich war abergleieh 
anfangs gesonnen, da ich dort nur die allgemeiner^! 
Resultate der von mir versuchten theilweisen Entzif- 
ferung mittheilen konnte, die Begründung und Recht- 
fertigung derselben, sowie überhaupt den Gang und 
Stand meiner Untersuchungen über die bisher bekannt 
gewordenen Denkmäler dieser Art an einem andern 
Orte dem gelehrten PuUicum in grösserer Yellsllndig- 
keit vorzulegen« Ob idli dies sofort thun, ob ich auch 
vorläufige Yermathuttgen und unvollkommene Entzif- 
ferungs versuche dem Druck übergeben, oder warten 
sollte, bis ich durch fortgesetzte Forschung, vielleicht 
mit Hülfe neu zu Tage kommender Monumente im Stan- 
de seyn würde, Grenügenderes und Sichreres zu geben : 
darüber bin ich lange in Zweüel gewesen. Das letz- 
tere war im Ganzen mehr nach meinem Sinne, sonst 
hätte ich längst eine Reibe von Mittheilungen über ein- 
zelne Stellen der Inschriften machen können, über wel- 
che ich bald nach der ersten Ansicht derselben sicher 
geworden war; aber ich strebte darnach, wenn es mög- 
lich wäre, vollständig zum Ziele zu gelangen und die 
Sache sogleich zu einem gewissen Abschluss zu brin- 
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gßn. Indess hatte kk zu dem eittenn Yeffabreii be- 
reitg selbst die Initiative gegeben dureh meine „Notiz 
über die himjaritisohe Sekrift^^ in der Zeitachrift für 
die Kunde des Morgenlandea« Bd. L (Göttingen 1837) 
S« 332 ff. leh gab dort dem dentaehen Publicum die 
erste Notiz von der Existenz dw Wellsted'sehen In- 
ecbriflen; durch die Aufstellnng des doppelten Alpha- 
bets und die Constatirung desselben theils nach palXe- 
graphischen Gründen überhaupt und theils durch eine 
wenn auch nur erst noch flüchtige Yergleichung mit den 
Buchstaben der genannten Inschriften, durch die siche- 
re Ermittelung des worttrennenden Striches, durch 
Widerlegung der damals noch, besonders auf De Sacy^s 
AutoritHI hin, allgemein angenommenen falschen Mei- 
nung, als laufe die himjaritiscfae Schrift von der Lin- 
ken zur Rechten, wie die Xthiopisdie ^), endlich auch 
durch den Nachweis, dass die Wellsted'schen Inschrif- 
ten eben solche himjaritische DenkmMler sind, wie sie 
von arabischen Autoren öfter erwähnt werden, indem 
diese als Zeicheli der Unterscheidung von der in Nord- 
arabien gebräuchlichen Schrift das Nichtverbunden- 
seyn der Buchstaben anfahren, — durch alles dies 
wurde in der erwähnten Abhandlung die erste sichere 
Grundlage für jeden Entzifferungsversuch gegeben , ja 
gewissermassen schon die Entzifferung selbst damit be- 
gonnen« 

Auf diesen von mir gewonnenen festen Grundla- 
gen fussendj schritt ich allmShlig in der Entzifferung 
der mit dem Reisewerke Wellsted^s erschienenen In- 
schriften vor, und es gelang mir^ besonders in der 
grösseren, einzelne Wörter und kleine zusammenhän- 
gend Partieen zu lesen* Eine neue Anregung gaben 



1) Diese Meinang findet sich s. B. noch bei Fresn^, Jouru. 
Asiat. 3. 86rie, Tom* VI. r» 556. 
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die Interesganf en Briefe dee gelebrten Fresnel fiber die 
lient2utage im Bereich der vonnaligenHiinjariteii- Herr- 
schaft geeprochene Sprache, jetzt Ehkili J[K.ar&wi 
und Mahri) genannt, welche Briefe im Journal Asia- 
tique, IIL serie, T. Y. und VI. abgedruckt eind ^). 
Im Mai 1838 erhielt ich durch Ewald'e Gute, als der- 
sdbe eben aus London zurtickgekehri war, eine Copie 
der von Hultan und Smith gefundenen Inschriften, wel- 
che dann noch im Laufe desselben Jahres im Journal 
der Londpner Asiatischen Gesellschaft yeröffentlicht 
wurden. Endlich erschien noch eine kleine Anzahl In- 
sehriften in diesem Character im Journal der geogra- 
phischen Gesellschaft zu London, welche von Hulton 
und Crnttenden in Ssan'ä mtdeckt worden warem 

Ich will nun hier fSr's Erste sHmmtliche Ueberre- 
ste alter südarabischer Schrift, so viele mir bis jetzt 
bekannt geworden sind, aufzählen, und im Verlauf die- 
ser Musterung einige Entzifferungsversuche beifügen« 
Eine weitere Begründung und Erörterung behalte ich 
einem späteren Hefte vor, wo ich dann auch ein mög- 
lichst gesichertes und vollständiges Alphabet der him- 
jaritischen Schrift aufzustellen und die Sprache genauer 
zu characterisiren gedenke, in welcher die Inschriften 
abgefasst sind. 

A« Zuerst erwähne ich kürzlich der uns über- 
lieferten 

Alphabete des Musned (wVJMMjt)^ 
wie die islamitisdien Schrjftsteller die alte Sdunift des 



2) Ich babe bei Cklegenhelt einer kritischen Ansefge des Pari- 
ser Asiat Jonmal's meine Anerkennang der Leistungen 
Fresnel's ausgesprochen und schon damals COctober 1839) 
eine allgemeinere Charakteristik der nen - himjaritischen 
Sprache zu geben versucht. S. die Zeitschrift ffir die Kunde 
des MorgenlaiMles, Bd. 111. S. 288—293. 
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•iidlidmil AraUtm naaw '), tOt imklie bei um, 
gleiehEalb nach dem Yorgange der Araber, der Name 
,,Iiimjariti8ch^^ gewöhnlich geworden ist. Derglei- 
chen Alfdiabete finden sich in verschiedenen arabischen 
nnd persischen Handschriften ^ z» B, im ersten Theil 
des ¥am el-fihrist (c^^^t v^^) Ton Ihn Abi Ja- 
knb> MS. Arab. W«« der KönigL BibJL zu Paris. Der 
Yerfasser dieses Werks entnahm das Alphabet angeblidt 
einem Buche > welches aus der Bibliothek des Chalifen 
Mamnn stammte« S. De Sacy in den Mem. de Tacad. 
T. 50. p. 26#«9 der übrigens das Alphabet nicht mit- 
theilt, weil er es für corrumpirt hält ^). Ferner sind 
solche alte Alphabete enthalten in den Handschriften 
der Pariser BibUothek Nr. 1180y 1182, 1183 und 1224 
nach dem gedruckten Catalog. Es sind darunter auch 
sogenannte himjaritischci die mir aber noch nicht zu 
Gesicht gekommen sind. Desgleichen kenne ich zur 
Zeit nur dem Titel nach die Schrift von Lanci^ Sugli 
Omireni e loro forme di scrivere trovate ne^ codici Ya- 



3) S. Zeitschrift f. d. Kaad« des Morgenl. I, 839. 

4) Der Verfasser schrieb dieses zuerst von Uottioger uud 6o- 
lias benatzte , in vieler Beziehung äusserst wichtige ency* 
clopädische Werk , das vor vielen andern arabischen Ba- 
chern eine yoUständige Herausgabe verdiente , im Jahr der 
U. 377 CChr. 987). Das Pariser Exemplar enthält nur die 
vier ersten von den zehn Abschnitten des Buches. Einen 
grösseren Theil umfasst die Handschrift des Hrn. v. Ham- 
mer -Purgstall (8^ Wiener Jahrb. Bd. 88« Anzeigeblatt S. 
22 ff. and Journ. Asiat. 3. sirie, T. YIII. p. 171 sqq.), 
und die vier letzten Abschnitte enthält eine Leidener Hand- 
schrift , über welche Wei[|ers berichtet, Orientaiia^ Vol. I. 
p. 332. 500. Vergl. noch filane im Jonm. Asiat a. a. O. S. 
521 ff. , Fiftha und Flügel in den M6ffl. de Tacad. de St. Pe- 
tersb., e. s^rie, T. III. p. 507 sqq., Flügel diss. de arab. 
scriptor. graecor. interpretibns (Meissen 1841) 8. 6. 7., 
Sprenger'e Bias'üdi Vol. I. (L(md. 1841> p. ai7. 
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ttcani. Rom. VSBO. Aach in Borokbardt^s arabisclien 
Safflinlttogeii soll sieb eine beträchtliche Anzahl alter. 
Alphabete befinden ^). Wie weit eich Ueberliefernn- 
gen der Art Ton der Wahrheit entfernen können, zeigt 
das völlig fingirte oder doch ganz mit Unrecht so be« 
nannte Mosned in dem Ton Hrn. von Hammer unter dem 
Titel Ancient Alphabets (London 1806) heransgegebo- 
nenBnohe des Ibn Wahschijje S. 14. Es hat im entfern- 
testen nichts mit den himjaritischen Schriftcharacteren 
gemein, obwohl bei weitepi nicht alles in dem aben« 
tenerlichen Boche auf blosser müssiger Erdichtung be- 
ruht ®). Als die correctesten der uns auf solchem Wege 
überlieferten Musned - Alphabete bewähren sich die 
beiden von mir bekannt gemachten ^), das eine aus der 
Berliner Handschrift Nr» 110. in 4to, und das andere 
gleichfalls aus einer Berliner Handschrift Nr. 24& Die 
erstere ist in Arabien geschrieben im J. 856 der H. 
(1452 Chr.); das Alphabet steht unter einer Anzahl 
verschiedenartiger Bemerkungen auf einem der ersten 
Blätter des Codex, und ist^ wie es scheint, von einer 
nicht viel jüngeren Hand beigefugt, als diejenige ist» 
von welcher der eigentliche Text des Buches herrührt. 
Der andere Codex enthält dagegen ein persisches Werk» 
ein CoUectamenbuch unter dem Titel Ja^^wK y^jü^JiMi 
Schiff de« Oceam, und ist in Indien geschrieben im 
achtzehnten Jahrhundert. Der Sammler dieser Col» 



5) Asiat. Jonrn. N. CX. Febr. 1839. p. 170. 

6) So sind z. B. die darin gegebenen syrischen Alphabete im 
Ganzen richtig, ebenso bis aaf ein paar fehlerhafte Umstel- 
langen das hebräische. Einige mögen künstlich ersonne- 
ne Geheimschriften der Araber darstellen, wie kürzlich 
Wüstenfeld eine solche in einer Göttinger Handschrift ent- 
deckt hat 

7) Zeitschr. (. d. Kande des Morgenl. I, 332 ff. and Taf. 1. 
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lectaneen führt unter acbt Alpbabeten auch ein himja- 
fitisthes aufj welches, obgleich mehrfach entstellt^ 
doch in den meisten Buchstaben auffallend mit dem so 
eben erwähnten zusammenstimmt. Solche ConformitKt 
erweckt schon ein günstiges Yorurtheil für diese aus 
Terschiedenen Zeiten und LHndern uns zugekommenen 
Alphabete; die einzelnen Charactere lassen sieh, wie 
ich schon in der erwähnten Abhandlung zeigte, in pa- 
iHographischer Beziehung begreifen und rechtfertigen, 
und 5 was ich damals nur erst theilweise erkannte, die 
Alphabete werden in allen Hauptsachen dureh die Ho^ 
Bumente bestätigt. 

B. Die bisher bekannt gewordenen Monumente 
mit himjaritischer SchHft sind aber folgende : 

I. Seetzen^s Inschriften, vier an der Zahl, 
nebstein paar Characteren aus einer fünften^ copirt 
im Jahr 1810, bekannt gemacht in den Fundgruben 
des Orients, II, 282 ff. Seetzen erkundigte sich bei 
seinem Aufenthalt in Jemen mehrfach nach alten In- 
schriften , konnte aber anfangs durchaus nichts erfah- 
ren, auch nicht in Ssan'^ä. Er suchte nach dem Dorfe 
Höddafa , das nach Niebuhrs Angabe am Wege zwi- 
schen Ssan^ä und Dhamär Ifegen und wo, wie derselbe 
Reisende gehört hatte , sich Einiges von alten Inschrif- 
ten finden sollte; aber er konnte den Ort nicht erfra- 
gen ^). Jetzt wandte er sich nach Jertm , um die drei 
Stunden südlich davon liegenden Ruinen der jemeni- 
echen Stadt Thafär (DofiPar) zu besuchen, die man dem 
Niebuhr gleichfalls als einen Fundort von solchen In- 
schriften bezeichnet hatte, welche weder von Juden 
noch Ton Muhammedanern gelesen werden könnten. 



8) Man s. Niebuhr's Beschreibung von ArabieD S. 94. VergK 
Seetzen in v. Zach's monatl. Correspondenz , Bd. 28. S. 
227 f. 
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Dort entdeckte Seetaeit drei InsckrifiteBf wovon er 
die eine für etliche Para erkaufte; eine zwei« 
te copirte er; die dritte aber war oben an einem Hauae 
eingemauert, zu hoeh, ab daaa er sie hätte abschrei- 
ben können. In dem Dorfe Mankat, eine Stunde 
von Thafär, fand hierauf Seetzen noch fünf Inschrif- 
ten^ welche sXmmtlich in die Aussenmauer der dorti- 
gen Moschee eingemauert waren. Zwei davon copirte 
er, die andern waren zu hoch fiir^s Auge. Die eine 
von den letzteren war die schönste und grösste, die w 
sah. Vier der Inschriften waren erhaben auf weissem 
Marmor ,, mit so viel Fleiss und Kunst gearbeitet, als 
man es nur bei römischen und griechischen Inschriften 
finden kann.^' Merkwürdig erschien ihm^ dass die 
Zeilen der grössten Inschrift (die er nicht copirte) an 
Linien angehängt zu seyn schienen , ungefähr wie die 
Deyanagari % Ich habe Seetzens Originalzeichniingen 
von den drei ersten der bekannt gemachten Inschriften 
in Händen gehabt und gefunden, dass die Abbildung in 
den Fundgruben treu ist ^^). Nur ist es leider con- 
statirt, dass Seetzen gerade diese drei sehr fluch* 
tig copirte. Diese meint er nämlich , wenn er a. a. O« 
S. 283. schreibt: j,Drei davon sind flüchtig gemacht» 
iTveil mir die Umstände nur ein paar Minuten zu ihrer 
Copie vergönnten.'^ Dazu kommt bei der dritten noch 
ein besonderer FehlgrifiP, welcher die i&eichnung ganz 
untauglich gemacht hat. Doch wir betrachten die ein- 
zelnen Inschriften etwas näher. 



9) Was bier Seeüsen nad nacli ihm Andere von einem SSn» 
Bammenhange dieser Schrift mit indischer Schreibweise 
vermathen, wird später seine Erledigung finden/ 
10) Ich verdanke die MiUheilnng der Zeichnungen meinem 
Freunde ond Collegen, Hrn. Prof. HInrichs, anf dessen 
Veranstaltung nna bald SeeUEea'a . Belsejoomal im Dmck 
erscheinen soll. 
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St. L, in zwei Zrfk», fand SMzen in dem 
oben erwähnten ThaEar in Jemen ^^); ^eie war erlia- 
ben mit vielen Fieias in Marmor gearbeitet, aber eU 
waa beachHdigt. <' Nur die drei eraten Baobatabea dw 
ersten Zeile glaube idi aiaher zu erkennen » nSmlMi 
mD. Man könnte dabei an daa gleicblantende litiuopi» 
sehe UICA- ^nken, welches Wort beglücken, und 
in Derivaten Glnci und Glanz bedeutet ^^). Doeh da 
der Zusammenhang dieses Wortes mit dem Folgenden 
aus dieser mangelhaften Copie der Inschrift nicht eiee* 
ben werden kann> so ist man eben so berechtigt, .das 
Wort AC^« zu vergleichen, welches die Bedeotung^ 
des Arbeitens, z, B. in Eisen, Stein u. s. w« hat ^^). 
Dasselbe Wort werden wir in der !• Zeile der grossen 
Wellsted'schen Inschrift (Wellst. 1.) nachweisen« 
In den übrigen Theilen der Inschrift lässt sieh «nichta 
mit Sicherheit bestimmen, zumal die Hälfte der zwei- 
ten Zeile ganz verwischt ist« 

Nr» 2. „ebenfalls erhaben in weissem Marmor, 
in der Mescheenmauer zu Mankat befindlich. ^^ Die von 
Seetzen gegebene Zeichnung nimmt sich fast mehr wie 
ein blosses Ornament aus, als wie einelnsehrift, ob- 
wohl sich in einzelnen Zügen himjaritische Charactere 
erkennen lassen. Ich wage nichts darüber zu entscheiden* 

Nr. 3.., zwei ZeUen, nebst ein paar Zeichen in 
der dritten Zeile, „in der Aussenmauer der Moschee 



11) Dieses jemenische fhafär (^^) ist nicht zu verwech- 
seln mit der gleichnamigen alten Seestadt in Hadhramaut, 
dem biblischen ^dD Cl Mos. 10 j 30.) , j^tzc von den Bin- 
gebomen Isfor genannt, über welche später mehr asa be- 
richten ist. lieber das jementsche Thafftr oder Dafär Cwio 
der Name von Andern gesprochen wird) s* Niebnhr's Be- 
schreibnng von Arabien S. 236. 

12) Midolfl Lex. aetb. p. 108. 

18) Lndolfi Lex. atth. p. 153« Einsd. Lex. amhar« p. le. 
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von Mankat befindlieli. ^ Die Zeichnmig ist, wie be- 
merkt, ganz untauglicb, nicbt bloss weil sie nacb See- 
tzen^s eignem GestSndniss flüebtig gemacbt wurde, son- 
dern hauptslTchlich darum , weil er die Schriftziige in 
den Yertiefungen zu seben rermeinte, Mebr bieruber 
bei Nr. 4. 

Nr. 4., die wicbtigste und braucbbarste unter 
den Seetzen^scben Inscbriften, wie es scbeint, fnibrer 
nattirlieben Grösse gezeicbnet, aber leider auf allen 
Seiten defect, so dass von den fünf Zeilen keine ein- 
zige ToUstHndig, von der letzten aber nicbt einmal ein 
Bucbstab ganz zu seben ist. Seetzen kaufte den Stein 
selbst in Tbafär und nabm ibn mit sieb nacb Mocba, 
wo er ibn, wie er vcrsicbert (a. a. O. S. 283.), „mit 
dem grössten Fleisse bei binlänglicber Müsse copirt 
und eines jeden Cbaracters Breite und LMnge und seine 
Entfernung von den übrigen mit grpsster Sorgfalt ge- 
messen bat. '^ Seetzen legt daber auf die Riobtigkeit 
dieser Copie besondern Wertb; aber dennocb ist er 
gerade bei dieser Inscbrift völlig im Unklaren, weil er 
sie ganz verkebrt ansiebt. Er sagt nMmlicb von ibr 
(a. a. O.): „Diese Inscbrift ist vertieft^ und nicbt 
mit der Kunst gearbeitet, als jenein Basrelief. ^< Er 
jßndet darin „viele keilförmige Cbaractere^, so dass 
er sie „vorlHufig^S wie er sieb ausdrückt^ mit der.per- 
sepolitaniscben Scbrift für verwandt balten möcbte. 
Ferner siebt er darin „etlicbe Hierogljpben, vrelcbe 
menscblicbe Füsse darstellen. << Diese scbeinen 
ibm „bekleidet^^ zu sejn, und da in Jemen keine 
Fussbekleidung getragen wird, so scbliesst er aucb 
bieraus auf ein nördlicberes Vaterland der bimjaritiscben 
Scbrift! Dieses ganze Raisonnement berubt aber auf 
einer unglücklieben THuscbung — und wir fürcbten, 
dass mancber sonst scbarCsicbtige PalHograpb bis beste 
in gleicber TSuscbung befangen gewesen und bei Be- 
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traehtaiig dieser laedirift nvr die schwarzea Meoftcbmi- 
beine, mit Strampfsooken bekleidet, und was sonst Boch 
für aiisonderliche Dinge erkannt hat^ die ihm die da« 
zwisehen liegenden himjaritiscIienZiige yerdunkdten ^^|« 
Seetzen bat nlimlioh irriger Weise die Yertiefungeii d«s 
Steines, welobe in der Abbildung sebwarz ersebrinen^ 
für die Buchstaben gebalten, i7?Shrend deren Züge viel^ 
mebr in dem ^eiss gelassenen Räume d, lu in dem^ was 
auf dem Steine erhaben erscheint, zu suchen sind* ^ 

Nach demselben falschen Gesichtspunkte zeichnete See« 
tzen auch die Inschrift Nr. 3. ab, und da dies dort oben- 
drein flüchtig geschah , so ist es nicht zu verwundern, 
dass man in derselben kaum ein paar einzelne Bucshsta- 
ben herausfindet, während hier bei Nr. 4. wegen der 
sorgfältigen Zeichnung fast alle Züge deutlich hervor- 
treten. Um so mehr ist es zu bedauern, dass dm 
Stein rings angebrochen ist^ so dass wegen dieser^ 
fragmentarischen Beschaffenheit der Inschrift mit den \,l 
übrig gebliebenen Zeichen nun doch nichts anzufangen ^^"^ 
ist. Immerhin aber besitzen wir gerade in dieser 
Zeichnung das treueste und vollkommenste Abbild ei- 
nes himjaritischen Monumentes, was in graphisolier 
Hinsicht gewiss von grossem Werth ist. Qb übrigens 
dieser von Seetzen käuflich erworbene Stein, den er 
im November 1810 zu Mocha abzei<^hnete, jemals nacli 
Europa gekommen ist, habe ich bisher nicht ermitteln 
können. — Nach dem vorhin gesagten erkennt man 
die Buchstaben in dem bei Seetzen^s Abbildung weiss 
gelassenen Baume zwischen den vertieften Stellen ; es 
ist aber zugleich zu bemerken, dass solche Yertiefiin- 
gen, um die Bnclistaben als erhaben hervortreten zu 

,- las-* 

i 
14) Dorch das Folgende wird natürlich anch die Tergleichang 
dieser schwarzen Figaren mit der kufischen Schrifc abge- 
wiesen. R« v. L., Zar Gesch. der Araber S. 331. 
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lasfAii, nur iftnerhalb der Scbriftreihe, znr RecUen 
. uAd Linken der Schriftckaractere aasgegraben sind, 
lind nicht aucb zwischen den Zeilen, wo man vielmehr 
den Siein in gleicher Höhe mit den Buchstaben gelas- 
sen hat. Mag man nun das Geschäft des Steinmetzen 
in dieser Beziehung für unvollendet halten, oder eine 
bewusste Manier der Arbeit darin erblicken: jedenfalls 
liegt in, diesem Umstände eine Entschuldigung melir 
für den von Seetzen begangenen Missgriff. Soll ich nun 
sagen» wie viel oder wie wenig ich in diesem Inschrif- 
tenfragment an Buchstabenzügen zu erkennen vermag, 
so ist es etwa Folgendes. In der sehr beschädigten 
ersten Zeile scheint der erste, noch halb sichtbare 
jtochstab entweder ein n oder ein 3 gewesen zu sejn. 
In dem was von Zeile 2 übrig ist, erscheint zunHchst 
rechts die halbe Figur eines n, welches den Schluss 
eines Wortes bildet und den worttheilenden Strich hin- 
ter sich hat. Hierauf folgen die Buchstaben ^'p:b 
oder ^p3\ Die Richtigkeit des letzten Zeichens 
*-) vc^pausgesetzty würde man etwa an den arabischen 
Wortstamm J^ denken können mi$ der Bedeutung 
excavavit saxum, excavando insculpsit. 
Nächstdem folgt der Worttheiler, und zuletzt, wie es 
scheint, noch l&^. Doch ist der letzte Buchstab nur 
zum Theil sichtbar. In der 3. Zeile ist der erste de- 
fecte Buchstab vielleicht n gewesen; dann folgt ^ odern 
(]ätbiop. H) 9 hierauf wohl fit , und zunHchst vor dem 
Worttheiler noch \ Das gHbe vielleicht ein Wort 
iH^n, zu dem bekannten arab. iWs» gehörig, oder das 
äthiop. dlHAr = /hHAir in der Bedeutung LasU 
trägifTf oder als Eigenname, in beiderlei Fällen das fie 
nach arabischer Weise zum Ausdruck des langen &. 
Die beiden nächsten Buchstaben sind unzweifelhaft d\ 
Der demnächst folgende könnte seiner Figur nach p 
eeyn; da indess das Zusammentreffen von p:^ (als Wur- 

3 



Digitized by 



Google 



12 

zelbucbstabeir) nicht wohl denkbar isf nnd ohnehin die 
Figur von der des p in der 2. Zeile etwas abweicht, so 
möchte ich statt des p lieber & lesen (?ergL die 4, 
Zeile und nnten die 4. Inschrift von Cmttenden), 
Wenn dann der nächste gebogene Strich ^ ist^ so hSt- 
ten wir das Wort ^s^"^ /^: er ist ungläubig. Am 
Sohluss der Zeile steht noch der TheHungsstrieh und 
ein undeutliches Bruchstück des folgenden Buchstaben, 
In der 4. Zeile sehe ich zu Anfang, ausser dem gerin- 
gen Ueberbteibsel eines vorgSngigen Buchstaben, zo- 
erst (auch dieses freilich noch durch den Bruch des 
Steines beschüdigt und daher unsicher) ein n, dann &, 
hierauf sehr deutlieh d, dann t oder^, dann 3, hinter 
diesem den Trennungsstrich^ nnd endlich noch den 
Anfang eines neuen Wortes ini d. i. arab. y^** Weder 
dieses zweite Wort (v!>^>?) vermag ich mit einige 
Sicherheit zu errathen , noch kann ich wegen des du- 
biösen Anfangs der Zeile das erstere bestimmen, — 
Wenn es mir hiernach unmöglich warj in den kurzen 
Fragment irgendwie Zusammenhangt zu finden, so 
glaubte ich doch dem undankbaren Geschäft der Ent- 
zifferung solch eines dürftigen Bruchstück« mich nicht 
entziehen zu dürfen, weil ich dadurch zuerst den Be- 
weis führen könnte , dass wir hier wirklich ein Stück 
Ton einer himjaritischen Inschrift yor uns haben, 
indem ich nachwies, dass nicht in den eingeschnittenen 
Vertiefungen, sondern in den erhaben gelassenen Thei- 
len des Steines deutlich himjaritis,che Buchstaben 
zu erkennen sind« 

Nr, 5« enthält nur Tier einzelne Charactere, 
bei denen sogar das ungewiss ist, ob sie in der In- 
schrift, welcher sie yon Seetzen entnommen wurden, 
unmittelbar auf einander folgten und zu einem und 
demselben Worte gehörten. Die einzelnen Zeichen sind 
deutlich genug diese iDnp. 
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II. Wellsted's Insehriften. J. Raymond 
Wellsted, Lieutenant der englisoh- ostindischen Mari- 
ne, war auf dem Palinurus angestellt, einem der bei- 
den Schiffe, welche im Jahr 1830 von Bombay aus; 
beordert wurden, die Küsten Arabiens und des rothen 
Meeres zu vermessen, um dadurch die Einrichtung ei- 
ner Dampfschiffahrt in diesen GewHssern vorzuberei- 
ten, welche nun auch, wie bekannt, zu Stande gekom- 
men ist "). Aber jenes grossartige Unternehmen der 
englisch -indischen Marine hat nicht bloss für Handel 
und Politik die wichtigsten Folgen gehabt, zu denen 
namentlich die Besetzung Aden's durch die Englän- 
der gerechnet werden kann, sondern sie hat auch der 
Wissenschaft bereits interessante und bedeutende 
Früchte getragen. Dahin gehört die grosse Karte vom 
rothen Meer, welche Moresby und Carless herausgege- 
ben, die Karte von der Südküste Arabiens durch Capit. 
Haines nebst Memoir (im Journal der geographischen 
Gesellschaft zu London Bd. IX.), Cruttenden's Reise- 
journal (ebend.Bd. VIII.), und vorzügUch auch Well- 
sted's Reisen in Arabien ^% Wellsted ist ein untere 

15) Man sehe nnter andern Wellsted's Reisen in Arabien, Bd 
2. S. 222 ff. der dentschcn Bearbeitung. 
* 16) Das Original dieses Bachs erscMea sa London bei John 
Murray 1838 in awei Bfinden nnter dem Titel: Travels in 
Arabia by Lieuü. J. B. Wellsted, Eine deutsche Bearbei- 
tung, mit berichtigenden und erläuternden Anmerkungen 
versehen , wird mit nächstem erscheineö. Später im Jahr 
1840 gab Wellsted die Reisen seines Freundes, des Lieut. 
Ormsby, beraus mit Beifügung eigner Bemerkungen. Die- 
ses letztere Werk, Travels to tbe City of the Caliphs etc. 
ist kürzlich in einer leider nicht sehr correcten deu(»chen 
üebersetzung erschienen. Das darin enthaltene Raisonne- 
ment WeUstcd's über das Himjaritische und das daselbsc 
mitgetheilte Yerzeichniss hinuaricischer Wörter werde Ich 
später besprechen. 

3* 
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464 Fuss hoher Felsen an der Südkfiste Arabiens, des- 
sen östliche Spitze 13^ 59" 20"' N.B. und 48° 24' 30'' 
OX. Ton Greenwich liegt. Der Berg hängt jetzt mit 
dem Festlande durch einen niedrigen sandigen Isthniua 
zusammen, scheint aber früher eine Insel gebildet zu 
haben. Am Fusse desselben liegen die Ruinen einer 
bedeutenden Stadt mit Mauern, und zu den Ruinen der 
voqi Meere her in weiter Ferne sichtbaren Burg auf 
dem Gipfel des Berges fuhrt ein im Zickzack in den 
Felsen gehauener Pfad , der an einem Punkte Ton zwei 
Thürmen dominirt wird ^^). Etwa auf der halben Hö- 
he dieses Pfades steht zur Seite auf der glatten FlHche 
des Felsens jene zehnzeilige Inschrift und drunter zur 
Linken wie zur Rechten noch einige Charactere. Die 
Buchstaben sind 2\ Zoll lang und mit vieler Sorgfalt 
und Regelmässigkeit ausgeführt; auch hat die Schrift 
nur wenig durch die Zeit gelitten. Da nun Wellsted 
ausserdem noch versichert, dass, um jede Auslassung 
oder sonstige Irrung zu vermeiden, von drei Individuen 
der Reisegesellschaft drei einzelne Copieen genom- 
men und diese nachher geprüft und verglichen wur- 
den ^^): so sollte man glauben, dass wir in der Zeich- 
nung bei Wellsted eine durchaus correote Darstellung 
dieser Inschrift besässen. Dem ist aber nicht ganz so» 
Denn abgesehn von der ohne Zweifel auf dem Steine 
selbst schadhaften Stelle in der Mitte der 5. Zeile, 
stimmen zwar die beiden Abdrücke, der Calcuttaer 
und der Londoner, bis auf Geringes überein; dagegen 



dieatet okne Zweifel „Volk des Hermes <% and ist erson- 
nen, um die ehemaligen Bewohner des Schlosses als Ken« 
ner der Schreibkunst su. bezeichnen. 

10) Man sehe überhaupt Wellsted's Reisen, Bd. II. Cap. 22. 
Vergl. Haines im Lond. Geogr. Journ. Vol. IX. p. 144. 

20) Ich weiss nicht zu sagen, warum Capit. Haines a. a. O. 
nur von einer durch Dr. Hulton gemachten Copie spricht 
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ymMA Ton dhf«n die erwttttie hmAldhrtflSibe Gdph 
in einigen wesentlichen Dingen ab und giebt ein paar 
Mal ohne Zweifel das Richtigere. — Ich denke auf die- 
se längste unter den Usher aufgefundenen himjariti^ 
sehen Inschriften bei einer späteren Gelegenheit wieder 
zurückzukommen und gebe hier nur einige yorlSufige 
Yermuthungen theils über die ganze Fassung der In^ 
Schrift, theils über diejenigen Stellen, über deren Deu- 
tung ich einigermassen sicher zu sejn glaube, übergehe 
aber solche Partieen, die mir nech dunkel sind o^r dereo 
E^ärung etwas weit ausholende Erörterungen fordert. 
Die erste Zeile scheint mir eine Art lieber« 
Schrift zu bilden j worin der Autor der Inschrift^ ent- 
weder der sie arbeiten liess, also ein einstiger Burg- 
herr des „Rabenschlosses, ^^ oder vielmehr der Bau- 
herr selbst, der die Arbeit, d. h« nicht sowohl die 
Inschrift als vielmehr den Bau der Burg und den 
Fcilsenweg hinauf ausführte« Die Zeile giebt nämlich 
ungefähr den Sinn: 

„JV. JV. ist der Arbeiter y der (dies) älle$ ausfuhrt; 

j^es gedenke dessen ^ wer an diesem Orte weilt.^' 
Hinter der Namengruppe, zu welcher die drei ersten 
Worte gehören, erkennt man das schon oben gefun- 
dene n'io arbeiten ^'), Weiteriiin ist h:^ {aUes) deut- 
lich; der vor diesem Worte stehende Buchstab ist 
i {welcher) = aram. -7 , äth. Hl Dann iJ2'D'^ vom arab, 

y^ {vollendet seyn)^ *n5n = j5^«^ (gedenken) j ß (nr- 
hen)y zuletzt vermuthlieh (3j> (absteigen, einkehren^ h 
für T, wie beide in dem äthiop, H vereinigt sind) 
und das äthiopische UPI {hi^). Das Kjrevz (sonst 
Buchstab n), mit den beiden Punkten zur Seite ^ ist 
wohl hier am Schluss der Zeile nur Interpunktions- 



21) S. oben 8. 8. 
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zrietoi, tili (^ der ortbisdienHaiidMltfiyKeii« hjsö'y kt 
}^ oder J^ za spreelien. %no würde man tdOttir oder 

iddaitr = Z"^. lesen können, das PrMformatiiY voka- 
liech, nHmlieli i gesprochen und dieser Yocallaut durch 
den Circellus ausgedrSckt ^^). Aber in der hand- 
sehrifüichen Copie gehen noch die Zeichen "IJ oo yor- 

aus, so dass wahrscheinlich zu lesen ist troC J^ (und 
e$ gedenke). — Jetzt noch ein Wort über den An- 
fang dieser ersten Zeile, Das erste Wort p^^^iz) ent- 
hält ohne Zweifel einen Namen, wahrscheinlich Sumeii 

auszusprechen, ULa^jm« Man vergl. das Nom. propr« 

^J^-^**^\ Kam. p. 1291« Das folgende o^^t (ffir^^io^?) 



22) So wdrde mir die Sache ersclieiaea , wenn loh den Abdruck 
in dem Calcatt. Journal und in den Trarels fär correcc 
halten könnte. Wir hätten dann in diesem Circellus einea 
ersten Anfang sur Bezeichnung kurzer Vocallaute, un- 
vollkommener noch und inconsequenter , als selbst in den 
alterthnmlichsten kuflschen Koranmanuscripten, was um so 
weniger zu verwundern, da selbst die Bezeichnung der 
langen Vokale in der himjaritlscben Schrift noch eine sehr 
mangelhafte Ist. Ein Beispiel etwas anderer Art enthält 
das gleich ^fölgeade npo-^ »= ^ jäkirr. Vergl. Anm. 
24. — Die Aussprache idkur staU jadhkur ist aus dem 
Neuarabischen bekannt, und findet sich auch im Aethiopi- 
Bchea Ctgabsr, Ludolf Gramm. S. li.). Den Uebeigang 

Mlden Formen, wie ^J^ 0^ V*-^. Man s. Lnmsden's 

arab. Gr. I. S. 160. tei. Sacy Anthol. gramm. p. 64. 
Kam. f. 1404. lin. s. In der ersten Sure lesen mancho 

Qrft«5U*i anstatt ^^jaäX»*o, Noch kann bemerkt werden^ 

dass im Ehkili oder Nen-Hirnjarltischim beim Imperf. des 
Passiv s&mmtliche ^räformativen in ein ^ zusammen- 
schrumpfen. Fresnel im Journ. As. 3. a^rie, T. VI. p. 567. 
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mSclite vjelteiclit ein dazugeliöng«8 Gentilicium oder 
Patronymicum eeya, ich entocheide nieht ob in der 
Bedeutung ,,der Sabäer^ (so dass 1 für l stünde, 
wie amhar. ACDrhT för A"flrhr n. a.>,.von ^ 
abzuleiten I oder yon einem andern Namen. Das £( 
könnte dann etwa den Artikel entkalten, oder, da 
sich sonst in diesen Inschriften kein sicheres Beispiel 
des Artikels findet, nur zu^Sttttze eines Tokali- 
sehen Anlauts gesetzt seyn, wie z. B.^in dem amh« 
2if«!n: für fithiop. tp5i: J»««». Doch ist • auch 
y, was j^iDdt gäbe« Das dritte Wort ksa ich lirr^i 
d« i. entweder t^^k^ umd $eim BaumeiOmr^ oder «^5 

mit Meinem Söhnen^ oder endlich dualisch fiir »^^ fnii 
seinen beiden Söhnen. Dabei muss ich aber das fünfte 
Zeichen , das in der edirten Copie eher als 3 erscheint, 
für Tt nehmen, welchem sich die Figur in der hand- 
schriftl, Copie allerdings nähert; und dazu gilt mir das 
zweite Zeichen H (in der Haadschr« aber H) für ein 
:3, obwohl dasselbe anderwärts n und y darstellt, mit 
welchen die Figur des l in dieser Inschrift öfter con- 
fiindirt bt, ich weiss nicht, ob im Original selbst 
oder blos in der Abschrift« Ich glaube mich zu die- 
ser Annahme schon darum berechtigt, weil sich sonst 
in dieser ganzen Inschrift kein :i ausfindig machen 
iHsst, was in einem semitischen Texte von solcher 
Länge nicht wohl denkbar wäre« Auch würde es in 
manchen Stallen eine bedenkliche Häufung yon S- Lau- 
ten herbeiführen« Ohnel^gi aber findet sich das :3 fast 
ganz so, wie es hier in meinem handschriftl« Exem« 
plar erscheint, in Cruttenden's erster Inschrift. So 
würde nun Zeile 1« lauten : 
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d. i. Sumeäk^ der Sabäer (?)^ in?i«« 9€iHm Söhnen^ 
üi der Arbeiter, der (diei) aUes ausfuhrU Und e$ 
gedenke *deisen^ wer da rukety wenn er sich hier me^ 
derlässtl 

Zeile 2« beg;innt der eigentliebe Text der In- 
eckrift mit den Worten: 

^o'»^*! Dtrn ip^noT ibriD^ bDnb i''5\ön'nn lo^D DMifie ün-y 
d« h. JEi erbarme sich die Gottheit unsrer Aller und 
derer, die in ff^rer Anbetung übereinstimmen^ unsrer. 
Edlen und unsrer Genossen und der ganzen Schaar 
unsrer Freu§^! 

ttin- i i. (^y. = r^ß.'— t^^ii^ = ^'^' oder i^^^5 

die Göttin xut* i^ox^Vy d. u bei den heidnischen Ara- 
bern und namentlich bei den Himjariten die Sonne ^')« 
Die Maeculinform des voranstehenden Yerbi muss man 



23) So ansdrficklicli Dschaahari mit Beziehung auf einen Dich- 
teryers. In der mir vorliegenden vortrefflichen Berliner 
Band8chrifC sind anch die Yocalseichen gesetzt. Im Cal- 
cotcaer Kamns dagegen herrscht in Bezog auf diese Form 
Vtrwirnmg. Utbrigens bedeutet das Wort anch den 
Mond, nämlich ohne Zweifel bei demjenigen arabischen 
Stämmen und in solchen Gegenden , wo dieser für die 
Hauptgottheit galt, wie z. B. bei den Ben! Fezära* Anch 
das ^MdaT bei Herodot 3, 8. ist nichts ander» als das 
obige '»M*^\ mit der Beziehung auf den Mond, und selbst 
das bekannte obUt Kor. 58, 19. kann ich nur für eine 
Contraetion jenes Wortes halten, weldfaer die noch min- 
der contrahirte Form Ka>bÜ[ schon ganz nahe steht. Auf 
alle Fälle lässt sich schon aus diesem einzigen Worte der 
Inschrift mit Sicherheit entnehmen, dass wir ts hier mit 
Polytheisten , und nicht etwa mit Juden , Christen oder gar 
Muhammedanem zu thun haben, weil man dann eine Mas- 
culinform erwarten müsste. 



Digitized by 



Google 



21 

freilich auflPallend finden, ^enn man auch der Shnlichen 
syntactischenFHUe in andern eemitischen Dialecttn ^ 
denkt. In ^0^:3 scheint das o wieder einen verdunkel- 
ten kurzen Yocal auszudrücken. Man vergl. das arab« 

lijGr mit dem Sthiop. YY^AJI — rsttJn'' (das zweite •• 
ist in der handschriftl. Copie deutlich) gehört meines 
Erachtens zu Hthiop. 'T'i^S'ÄQ)! «» Emverständniss 
(Jtli'Kl) «^»» VergL unten Zeile 8. üaii> arab* 
{».^JspJ. Das Suffix mit i^schwundenem irr, wie im 

Hebr«, obwohl es hier meistens noch 173^t lautet nach 
Hthiopischer und altarabischer Form, ^P Religions^ 
ctdtus ist bekannt, z. B. in einer Shnlichen von Pococke 
(Spec. p. 93.) citirten Plirase: {•^^»^ o^ O^ ^^ *'*^^* 
Glatibem war. Das nun folgende pcüio möchte ich 

durch uIjUT (optimales nostros) erklSren^ wenn es nicht 

vielleicht die allgemeinere Bedeutung Genossen haben 
kann« Das schwache ä zu Anfang dieses Worts wäre 
dann wieder durch den Circellus ausgedrückt, wie 
vorhin ^*). )p'i'o*) (und unsrer Freunde) von <^y^, p 
für :d gesetzt. In dem Gebrauch der beiden S- Laute, 
die ich durch D und u) ausdrücke, finde ich hier eben so 
wenig Consequenz als bei den Hthiop. \JJ l und A ^ — - 
Onm pp- für Vp- rh'H'fll agmen, genss eigentlich 
Verband 9 f'j^I agmina = v|i^^. ^o'^iJl (mit Aenderung 



24) B* Anm. 22. Könnte man anneliiien, dass dieies 2Beiclnn 
des korsen Vocal« suerst nnd MVLvAchBt in solcbcn FäUtn, 
wie der Torliegende , angewandt worden wäre , so wäre 
die Entstehung des Zeichens wohl dieselbe, wie die des 
aral^ischen Uanusa, beide nämlich von der Figur des Ain 
entlehnt, wie dies bei dem ^ notorisch ist. Vergl. noch 
unten bei Anm. 41. 
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des entern ^ in l) d* !• '^> #iMrer Fremndschafi 
od«r Ferwandi9chaßs dae o für r« 

Die jetzt folgende mittlere Partie der Inschrift 
enthält die grössten Schwierigkeiten , und ich gestehe 
offen, dasB mir bis zur 6ten Zeile hin das Meiste 
aoch donkel ist und nur erst der Schlnss Z, 7 bis 10 
inieder etwas lichter erscheint. Doch will ich auch 
über die schwierigen Zeilen einige Termuthungen hin- 
werfen, die ich gern gegen bessere, wenn sie mir ge- 
boten werden, auszutauschen bereit bin, ZunMchst 
könnte man erwarten, dass die AnfzHhlung, die schon 
Z. 2 mit Freunden und Stamragenossen begann^ im 
Folgenden noch weiter laufe, und in Z. 3 vielleicht 
einige Namen enthalten sejen; aber es ist leicht zu 
sehen, dass dies keine nothwendige Folgerung ist, 
und so möchte ich die ersten beiden Worte als Yerba 
nehmen 9 die sich an das (^jii der 2. Zeil» anschlies- 
sen, nümlich: (die Gottheit erbarme sich ihrer) WO'^*) 

(liir (^/**^5) ^nd hegTücle sie u, s. w. Vor dem letz- 
ten Worte dieser Zeile scheint zu stehen p'^^i n^ ^"^1 
Wehe diesem und den Jemenem. — Zeile 4 in der Mitte 

lese ich mit Sicherheit linp*» p'Tii d. I. LaJLS'^ l^^J>3 
und vrir rüsteten und ruckten an. ^ im Sinne von 

J*jSt. v^j>" Truppen rüsten, besonders ein Reitercorps 
aussenden y i^t ein häufiges Wort. Man s. die Beispie- 
le bei Schultens zu Isfahani (in der Yita Saladini) 
S. U. und bei Willraet zu Antara 45« Das Wort 
ist noch jetzt in dieser Bedeutung gangbar. S« 
auch Humbert, guido de la conyersation arabe p« 
137. Das Folgende vielleicht: Dn^ö «im '^h ^di d. i. 

*^^^^' i^i^ L^ fh nnd es war bös (Terderblich) für 
mich und meine Sohne (oder: es missfiel uns?) der 
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Kampf. SUäU ist ein altes, seltenes, aber gut ara- 
bisches Wort = dem hebp. rmtkn. S, Sacy*s Chre» 
stom« II, 298 ff. . Makrizi bei Sacj expose de la re- 
ligion des Druzes !• p, VI. Hariri p, 501. Ancb 
die arabisch schreibenden Juden gebrauchen das Wort; 
8. meine Abhandl. De origine et indole arab« Interpret« 
p« 55. Anfangs las ich £3*4?^^ Matrosen und verstand 
unter den ey^^^' l^ die junge Schiffsmannschaft; 
doch lässt sieh das erstere besser construiren« Die 
folgenden zwei ersten Worte der 5. Zeile r\^m l^an^oDHI 
möchten sich nMmlich so anschliessen : (der Kampf) 
und ihre Spaltung und Reibung. Vergl. s^^*^' sidk 
lostrennen (z. B. von den Stammgenossen, durch 
Auswanderung), und ^rf^^X^^G lacessivit (eigentl« sich 

reiben), »»2^^^ qui malum et inimicitias eiere stu^ 
dent. Bei dem folgenden )n^£(l denkt man leicht an 

„ Götter ^^; aber ich glaube, dass darin ^t (ßrän^ 
gen) zu suchen ist, wie im nächsten Worte p^un 
yJ» ^ treffen j verletzen, niederwerfen, und darauf 

^rrnp'^iÄ') *^^^^y und es bedrängten ihn 'Orr'^ vielleicht 
die Stürme von ^.jj ^^;• Endlich pt3»l )to'TJ entwe- 

der !-»^^5 '-^^5 und unsre Karawane und unsre Reit^ 

ihiere^ oder vielleicht ^ \ * h i, i y^j^ und wir bestiegen 

$msre ThierCy oder auch wohl UJtk»^ miV unsem 2Selten 
(zogen wir weiter ^*). — Was die 6. Zeile betrifft. 



25) Es würde dann 1 f ür Ü stehen, was mir danun nicht an- 
möglich scheint, weil sdbst in den wenigen Zeilen nen- 
himjaritischen Textes, welche Fresnel mittheilt (Jooni. 
asiat. T. VL p. 82.) sweimal omg^ehri :i ffir 1 steht. 
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80 ist das %nte ) sieberlieli eine fehkrliafte Wieder- 
holang des die Torige Zeile seUiessenden ). Die nHoh- 
sten zwei Worte sind mir noch ganz dunkd« Nach 
dem deatlichen Xiini2') steht dann wieder ein sehr zwei- 
felhaftes Wort, worauf ...p i"^ütt) pöin d« i, vju»^ 
« , • U t^jla^ der Reihe nach schrieb man dieses • • • 
Das Pronomen p findet im Hthiop« "H^'t l und au- 
sserdem in den aramHischen Dialecten seine vollste 
Begründung« Yergi. Hupfeld in der Orient« Zeitschr. 
II, 135« — Das n*^*)» pe'i zu Ende dieser und zu 
Anfang der 7« Zeile scheint eine Formel des Sinnes : 
ehe denn wir sterben* Eine ganz ähnliehe Gruppe, 
nHmlich n'^')73 )n^o^ steht in Ähnlichem Zusammenhange 
in der dritten Wellsted^schen Inschrift, n'^ils wäre 
die Sthiop« Infinitivform (f^^^lf das andere Wort 
vielleicht y> schrecken^ also eine Phrase ähnlich wie 

c>«Jl jX^ oder <^y*& o>:>. Den Rest der 7. Z, würde 
ich so lesen: mnips^i ^jJinJj^^öi irjpiin nrtnfi^w n^mtD, 
und erklären : wie er ihm lohnte seine Uebelihat und 
seine Gesinnung und seinen Trug und seine Verleum' 

düng. :3 die amhar« Partikel Yl * ah. vJ^* mit dop- 
peltem Acc« einem etwas Johnen, gewöhnlich allerdings 
etwas Gutes belohnen^ doch auch Böses vergelten; 
wenigstens kommt vlP Lohn in solcher Beziehung vor« 
innfi^w für *^jLa>.. In dem folgenden sehe ich einen 
Infin. III. ^UL^^ (in der handschriftl. Copie nur mit 



woraus man scMiossen mnss ^ dass das 1 dem Ü sehr ähn- 
lich tönt. Das ^ in pD^^I statuire ich nach der oben CS. 
19.) gemachten Bemerkung. Zwar steht hier im Drucke 
Q Cwas allenfalls Uca^ gäbe: wir gaUopirten)^ aber 
in der handsehrilttichen Cofie H* 
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j^em b ULm^); M% Bed^tttangy trugeriides Verfak- 
renj leite ick aus dem Gebraueh der lY« ab; heim» 
lieh entwenden, und Bestechung nehmen, bestechlich 
seyn. Dieselbe Form ist 't^^ Zuträgerei, verleum^ 

derisches Wesen^ Ton J^i *1^ Verleumdung^^). Sonst 
gübe der Stamm J*^ auch die Bed. Auswandrung ber, 
wenn sie sich für den Zusammenhang eignete« 

Zeile 8« *)i^i lo^u^n^^d wie sie darin Übereinkamen, 
gemeinschaftliche Sache mit ihm machten, nach ÄJÜ 
■J'flS'ÄCDr vergL oben Zeile 2«, :d die vorhin er- 
kühnte Partikel, die hier ein ^ unionis verdrHngt 
hat, welches nach arabischer Orthographie zwischen 
ihm and dem u) stehen sollte. Yergl« ^t2n^ Wellst« 
3., und-^inu) Crutt*end.4« — Ferner -pfi^ p '\^hyD 
riDSn wie sie besetzten das Land Habesch^ von 7*HAr 
SS amhar. 7H. dominari^ aequirere, occupare (oder 
für *3XH-; castra moverunt^ oder ^-flÄ-T abierunt^ 
disgressi sunt? die Wahl ist schwer, weil eins fast 
so gut wie das andere zu passen scheint)« — Der 
Rest dieser nebst den ersten Worten der nSchsten Zeile 
lautet so: cn"»ön "pwa ^np^T pan« i-^ujät und (wie) 
sich betrübten unsre Sehaaren über unsre Zerstreuung 

im Lande der Himjariten. Vii^^ ist deutlich von ^^^t 

dohdt, contristatus est, mit beibehalteiiem "^ nach äthio- 
pischer Weise (flAF.')« p^^K eine Collectivform, 



20) In dem Abdruck bei Wellsted (Travels uäd Calcutt. Jour- 
nal) sind die drei letzten Zeichen des Wortes *)^r6p3231 
losgetrennt und seitwärts auf den Rand gesetzt, so dass 
sie sich wie eine Marginalie ausnehmen. Das darüber ste- 
hende 'D soll auf die folgende Zeile hinweisen, welche 
mit ^ anfängt Diese Ungeschicktheit wird wohl dem 
Gravirer zur Last faUen, da in der handschriftliohen Co^ 
pl« dies alles in der gehdrigen OHnoBg ist. 
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gchaaren, oder dialectwch r? für n, d«iiii auch im 
Arab« iat i^-^LP = iUiU^ . •jnp'iT als Aocusativ eines 
Verbalnomen». Das erste Zeichen X könnte man 
vielleicht für ein X ^« *• '^ halten, so dass die bei- 
den die Figur schliessenden Querstriche oben und un- 
ten eine unwesentliche Zugabe bildeten. Das p stün- • 
de für 3, wie oben Zeile 2. p^o fiir po, und wir 
hätten ^np^n = ^y ««« zurückzulassen. Ich finde 
jenes Zeichen in den bisher bekannt gewordenen Mo- 
numenten nur noeh dreimal, nämlich zweimal in der 
Unterschrift unsrer Wellst. 1., und einmal in der 
ersten der von Hulton und Smith entdeckten Inschrif- 
ten. Keine dieser Stellen führt zu irgend sichrer Ent- 
scheidung. Doch erhellt, dass es, wenn nicht n, je- 
denfalls einen yerhältnissmSssig sehr selten vorkom- 
menden Buchstaben darstellt. Von den beiden be- 
kannt gemachten Alphabeten giebt das erste dem t 
eine ähnliche Figur. Freilich ist diese nur unten ge- 
schlossen, und die des andern Alphabets ganz offen, 
so dass wir auch hierin keinen festen Anhalt finden. 
Aber dennoch möchte ich mich dafür entscheiden, zu- 
mal das n so oft in der Inschriß; vorkommt und im- 
mer die gewöhnliche Gestalt X kat. p'it muss dann 
nach aramäischem und hebr. Usus durch zerstreuen 
erklärt werden; vergl. das verwandte hebr. M'it von 
Zerstreuen der Völker. — Zeile 9. tih^^xm pfiD ist 
sehr deutlich. Das b bildet die Pluralendung im, hier 

fürijjtm, wie c^^^^?^' von ^.^^^^S vergL hebr. G'na? 
von-^^y. — Es folgt: pönfit ^tibipfi^i d'n'^Tan *ji?a i^'^rn 
ude der Körne der HimjarUen und seine Fürsten unsre 
Sdhiffe (oder umre Truppen) überßeJen. ^A^ln läset 

sich Mch ^ erklären: überfallen und in Verwirrung 
bringen^ Yl tmmdtuari^ ^^ tumuUuSj caedes (vergU 

bebn 
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helw. y^), tiidtfM gey^inat man inA dae leMfo 

Aenderung n für n, und somit ^y^ bedrängen. Et- 
wa» ferner liegt schon :»nri ^/^ amziehen, was sieb 
auch nicht so leicht in die Constmction fügt. Die 
Worte tiy^im "^n hat auch Gesenius bereits entziffert» 

Thesaor. unter 'pl:^. Oyf Plur. von J^S Fürst y Un- 
ierk'inigy ein eigenthümlieh hinijaritisches Wort ^^)« 
pi2m = Sth. ÄAl(394J.' ««weri? Schiffe. Man erin- 
nere sich^ dass das Rabenschloss hart am Meere 
liegt. Hierzu würde auch die Erwähnung von ö"^?» 
Zeile 4. passen, wenn diese Lesung dort Stich hielte« 

s« 
üebrigens ISsst sich *n»m auch ableiten von j*^ gro^ 

ßsea Heer^ j*^ und f»*-^ Memdkenmenge, 

Der Schluss der Inschrift, der ausser der 10« 
Zeile noch das letzte Wort der 9. Zeile umfasst, ent- 
hält vermuthlich ein Datum, wie der Schluss der !• 
Cruttend, Inschrift« Ich lese: )r!^m Jiriri'Ti 4 rnfi^ii 
brip^h &n^73 mi "»^s^i^^H» Der Zusammenhang ist die- 
ser: Man verzeichnete (Zeile 6.) das und das Gesche- 
hene« •• wie auch das Datum davon; die Zeithestim» 
mung davon j nämlich unsrer Niederlassung, trifft auf 
sechshundert und vier JaJire. n'lfit halte ich fllr ein No- 

men gleichbedeutend mit ^^, so dass rr (^) für ri {A 
steht. Das gleich folgende rhi steht damit in eng- 



27) Slolralteiis CMoBunenta p. 120 erklärte niclit Vntsrkmg^ 
sondern GroMkönig, nach einer falschen Lesart in dem 
betreffenden Artikel des Dschanhari (^3 für ^^^S). Schon 
De Sacy (in Vococke's Specimen, Append. S. 500.) hat die 
Sache entschieden. Auch in der Berliner Handschr. steht 
deatUch q^o. V^. ScM. m km^s Moall. Ys. 54. Sa«* 
es'B ttariri 8, 160 n. a. 

4 
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•ter VcrvnmJliriiallf im Anblütoi Ist ^y, ^^^ 

^ uad ^^^ liar^rMi» die Zelt hesOmmm^ in Aetlitop« 
OC^r iffiMMT^j ab«r aaeh tei^pus (s« Ludolf). Das 
*i =: Tir t«3 am Schiusa der 9. Zeile ist Genitiv; das 

*i Tor in^n (von S^) steht nach dem Satfix, ähnlich 
v?ie im AramHischen so gewöhnlich. '^^n'^dtH ferner ist 
genau so constrnirt wie friinW Qfi^ '"^ Cruttend« 
1. Zeile 4b; die Form aber entweder AC'fl^^r an* 
statt ^"fl^JSr quartusß oder nach Analogie von 
rt^Qül^r mrdg gebildet, oder endlich für ij^i^J vier^ 
zig mit am Ende geschwundenem ], vergL Mth, AC 

ifiq^: _ ri«) für r\'0 ^^ wird leicht erklärlich, 
wenn man an das aram, rm mit aspirirtem n deakt. 
In tanvcn muss das schliessende Q plnralisch sejn« 
iEbenso wohl in dem schwierigen C:np^ri9 das ich 
durch Jahr itbersetzte. Dasselbe Wort findet sich in 
dem Datum, welches die Inschrift Cruttend« 1« 
schliesst, und zwar in der Verbindung p-in^i nni3 
in dem Monat des Monsun (nämlich in welchem der 
heftige Südwest- Monsun eintritt)« Dies ist, wie ich 
vermuthe, die Bedeutung dieses Wortes, wie denn 
vJMp- einen lang^ anhaltenden besonders heftigen IFind 
bezeichnet; s. den Kanus S. 1265», Hamasa S. 42« 
Dort an der S^dkiiste Arabiens konnte ein solches 
Wort leicht auf die ihre bestimmte Zeit anhaltenden 
Seewinde, und dann wegen der regelmässigen Wie- 
derkehr derselben auf einen bestimmten Monat des 
Jahres (wie in Cruttendb 1«), endlieh auch wohl 
auf den Jahresumlauf angewendet werden, ganz wie 
»th, XlZP^It'r WinterzeU^ Jahr, und ähnliches in 
andern Sprachen« 

Unn wäre eigentlich noch die Frage» anf welche 
Aera sich dieses Datum beziehen kann? Aber wer da 
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wefsi9, wie manniobfacli die Aeren bei den Arabern vor 
Muhammed waren, und zug^eieh bedenkt, wie Itektn- 
baft und nnbestimmt die Naohriobten darüber nnd wie 
böebst nneieher übwhanpt die Gbronologie jeMr ftriäen 
Periode der arabiadien Geecbiebte ist, der wird eine 
bestimmte Antvport anf diem Frage bier gar nicbt 
fordern; denn tbSt^ er^s, er würde damit nur Ter- 
ratben, dass er mit der wabren Saoblage ganz unbe- 
kannt wStre^. Da gab es, avsaer der ZKbInng der Re- 
gierungsjahre der Regenten, mehrere Aeren , dfe vim 
wichtigen Krkgsereig^issm datirfen, eine ren der 
2^rstreuung des Stammes Maadd (oou^ «At^ ^f:i ^U), 
eine ?on dem Auftreten der Aethiopier in Jemen n, 
s, w« , und so oft ein Volksstamm seine Wohnsitze 
TerMnderte, wurden bei ihm die Jahre danach ge- 
zählt, r^^/^? ^y^J '^^U^cr' r^^ sr^ ^^ 0^3- Sa 
ausdrücklich ein arabischer Chronist bei Pococke, 
Specim« p. 178*9 vergl. Hamza bei Rassmussen, hi- 
stor. praec. Arab. regn. p« 125. Eine Yermuthung, 
auf welche freilich kein grosses Gewicht zu legen ist^ 
s* noch unten bei ErklHrung der Cruttend« !• 

Sehen wir npn auf den ermittelten Inhalt noch- 
mals zurück, so ergiebt sich fur^s erste, dass diese 
Inschrift den Character eines öflfentlichen Documentes 
hat. Sie betrifft ein historisches Ereigniss, welches 
allem Anschein nach etwa folgender Art war« Ein 
Yolksstamm, der vielleicht zu den Ton den Arabern 
so genannten Habasch oder Ahäbtsch (u^r^t^t d« h, 
gemischte Yolkshaufen, s« Z. 8.) gehörte, hatte seit 
langer Zeit an der Südküste Arabiens in der Gegend 
des Rabenschlosses sich niedergelassen (Z. lO*)« Er 
wurde einst, so scheint es, von einer himjaritischen 
Macht zu Lande und zu Wasser angegriffen (Z.9.); 
da rieth Einer zur Flucht über das Meer nach Ha- 
bessinien; er beredete einen Theii seiner Stammge- 

4* 
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Mssoi durch Ausstrentuig böser Gerfiehte und fübrtt 
•einen Plan ans (Z. 1. &)• Die himjaritiscben Heere 
erfeebten einen rielleicbt nicht ganz volletXndigen Sieg, 
fahrten aber Gefangene weg und zerttrenten eo viele 
Bewohner dieser Gegend in hinjaritisehem Gebiet {Z. 
S. 9.)* Die znrUckgeMiehetten Patrioten erbanten sich 
dann die feste Bnrg anf jenem hohen InseUberge {Z. !•)• 
Soll ich schliesslich anch noch ein Wort über dte 
links und rechts nnter der Inschrift stdienden Cliarao« 
tere sagen, so mSchten sie vielleidit den Namen des 
Steinhaners enthalten, dw die Inschrift in den Fei« 
sen meisselte. Er fing etwas zu weit linker Hand an, 
schrieb da zuerst seinen Namen, der wohl in den ersten 
ner Zeichen enthalten ist, und wellte hinzufügen ^'^TD^n:^ 
au$ Habeiiimiem (^D=arohar« YlO> ^^^ ^^hl besser: 
VQM Stamme der Haba$chi (s« vorhin)« Er schrieb aber 
nur :xto (um nicht über die Zeilen der Inschrift selbst 
hinaus zu schreiben) und wiederholte dann anf der rech- 
ten Seite das ganze "^u^^ito« Ist diese meine Yermuthnng 
richtig, dann haben wir hier theils ein paar verzierte 
Gharactere (td und *)), theils eine Ligatur des n und :3« 

Wellst. Nr« 2«, drei kurze Zeilen (nebstein 
paar zerstreuten Characteren), die sich auf einem iso- 
lirten oben auf dem Berge von Hilsn Ghoräb gefunde- 
nen Felsenstück fanden ^^); abgezeichnet in Well- 
sted's Reisen Th« IL anf derselben Tafel, welche die 
vorige zehnzeilige Inschrift enthHit (als Nr« 3.)« Hier 
fragt sich's vor allen Dingen, ob wir einen fortlaufen- 
den Text vor uns haben, oder nur unvollständige Zei- 
len? Bei genauer Ansicht des Steines möchte sich 
dies wohl bestimmen lassen; aber von Wellsted er- 



28) „Foond on a small dettched rock on the sammit of the 
kttl^ sagt WelUted. 
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tahMk ym leider darSber nMM •• Dm «nie Wert ge- 
hört ebne Zweifel zu dem Wortetamnie Odj^ der ui 
Siidarabien vielleicht ein vielgebrauchter v?ar, da ein 

Derivat destelbM, O^j* Marihad ^^), als Nomen pro- 
prium dort einhMmieeh war« So hieae ein König der 
Himjariten Marthad ben Abd-Kuläl , der nach De Sa- 
€7^8 Berechnung im J. 321 n« Chr. den Thron bestieg» 
TergL Johanttsen» biet« Jemanae S« 7& 80. 83« Ein 
Füret (J*^) dieses Namens kommt in der Geschichte 
des Dichters Amralkeis vor, s. Slane^s Amralk. S. 12» 
Unser tnhr^ wird aber» da es die Pluralendung hat, 

als Appellativ zu nehmen seyn , vermnfhlich von ^j^ 
vir nobih's^ Dies als richtig vorausgesetzt, kaun man 
das Ganze, mit Hülfe einer kleinen Ergänzung am 
Schlüsse, so lesen: [iädJ^iäuj ^üiü Dt)iN )h^ trirniz Un^ 
sere NobileSy ihre Namen hat der Schreiber (hier) auf* 
gezeichnet. Es folgte hierauf eine solche Namenliste, 
Ob aber die unteli stehenden vier vereinzelten Buch- 
staben p , "1 9 *! R^stB davon sind , ja ob sie überhaupt 
auf demselben Steine stehen oder in Wellsted^s Zeich- 
nung nur zuMlig dahin gekommen sind, ist mir zwei- 
felhaft. &^*)£i in der Bedeutung von ^j>y )h'i wie aram, 
iKib'^^3 ^ött) als Participialform = ^^^ hebr. ^öu3. In 
[i73]rr^iz) muss man sich bei dieser ErklHrung einen Plu- 
ral wie ^U^t denken, so dass das anlautende ä in der 
Schrift nicht ausgedrückt wSre. Am leichtesten Hesse 



29) Dies ist die riclitfge Aiuspraclie , niclit MortfUd^ wie 
»aii nach Pococke's, SchoHeni' und De Saey^B Yorgaage 
gewöhnlich schreibt In der Berliner Hdschr. dee Dachau- 
bari ist das Wort deutlich so Tocalisirt, und nach dem 
Kamus bat es die Form wie ^^y^^*^. Vergl. auch Hanas. 

S. 172. 386. Richtig schreibt es s. B. Slane im Amralkeis 
8, 19. 
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k btvkOiiBkt Mnt, 4m ik vmAbM« m \i«it nicirt 
wie die erste; deeb iit tie« Bieht iMth'weBdi|. D«ut^ 

Heb ist das mitflere Wort *wn«} = JoXm\ teripait» 

Wtgen des fehlenden t vergl« *MDtm) == c^^^ Crut- 
tend. 4. Ze le 2. und Wtllst I« Z. 8. Vor diesem 
^kt (wenn wir das e am ScUuss der ersten Z. bSb ^ 

liinzunehnien) H^p np:^« ^^ heisst roik, ^p^ konnte 
ein Name seyn^ wie äa&^ im Arab« Dann hätten wir 
den Namen des Schreibenden np2> mit dem Beinamen. 
der Rothe. Dieser wollte sich und den Maurermeister 
verewigen, ,,ehe denn sie stürben^« Dies ungefähr 
scheint der Sinn der letzten Worte n'^iü f^o^^ wie wir 
sie Shnlich fanden Wellst 1. Z.7. 

Wellst IS. 4., die Inschrift von Nakb 
eli-Hadschar» zwei lange Zeilen enthaltend. Et- 
was westlidi von Hifsn Ghoräb Uegt die BaiGhnbbet- 
Ain, die im W. von Ras el-Knfseir, im O. von Rä» 
d- Astda begrenzt wird« Das letztere Cap, welches 
an einem 160 Fuss hoben dunkeln Felsen in Kegelfarm 
sehr kenntUch ist, liegt 13^ 6T NeB. und 48» 15' 20"' 
O.Le von Greenw. ^^). Yon jener Bai in nordwestli- 
cher Bichtung landeinwärts gelangt man in das gro- 
sse ^ fruchtbare und mit vielen Dörfern I>eaetzte Thal 
W a d i M 6 f a , welches noch über Abbän hinausrei- 
chen solL In diesem Tbale, ungeführ acht deutsche 
Meilen von der Küste ^ liegen auf einem Hügljl die Rui- 



31) So ansdrfioklich Capt Haines im 0eogr. Journ. IX. p. 143., 
nicht 4ef<» O.Ii., wie Wellated, oder gar nur 46% wie 
Cmttenden im Geogr. Joam. Bd. YUI. p. 267. angiebi. 
liCtzterer gicbt auch die Breite fälschlich zu 14® 30^ N. 
an. Es ist wohl dieselbe Küstenspitze, welche Capt, 
Lunley im J. 1821 präcis in 13^ 57' H.B. bestimmte. 8* 
Berghaus, AraUa n. das Silland 8.73. 
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ttenvon Ifakb tUHads^IiaY» iir§ltlie Wrilsted and 
Cnttenden am !• Mai 1835 ontersoeliten. Man s* die 
Besckreibniig derselben in WeUsted^a Reisen Bd. h 
Cap« 26« (S. 297 ff. der deutschen Bearbeitung) und die 
dazu gehörige Abbildung« Die Insehrift fand sieh in- 
Berhalb des einen der beiden Eingänge , ^elehe im Sü- 
den und Norden doreh die hohe und staiice Ringmauer 
führen, an einer sehr in die Augen fallenden Stelle. 
„Sie ist mit Husserster Sorgfalt ausgeführtes s^gt 
Wellsted, „in zwei horizontalen Zeilen auf der glat- 
ten Fläche der Bausteine, mit acht Zoll langen Buch- 
staben. Es sind Versuche gemacht worden, sie zu 
verwischen, aber ohne Erfolges Eine verwischte Steif 
le findet sich in der Mitte der zweiten Zeile. Leider 
ist nun aber der Abdruck dieser Inschrift sowohl im 
YII. Bande des Geogr. Journals, wo er zuerst mitgor 
theilt wurde, als in den Travels so klein und undeut- 
lich ausgefallen, dass er für die Entzifferung keine si- 
chere Grundlage gewährt, und dies um so weniger, da 
nach einer Bemerkung im Geogr. Journ. Bd. IX. S. 
143. die von Cruttenden gefertigte Copie der Inschrift 
in fünf Buchstaben von der Wellsted'schen abweicht, 
unter solchen Umständen muss ich natürlich Bedenken 
tragen, mich irgend auf die Entzifferung einzulassen, 
bevor ich mir eine Einsicht in die andere noch unedirte 
Copie verschafft habe ^^). Ehe ich davon Kunde hatte, 
glaubte ich, ausser ein paar andern einzelnen Wör- 
tern, in der ersten Zeile zweimal den tfamen n&'^ü zu 
erkennen, welcher mir mit der heutigen Benennung des 
Wddi MS/a zusammenzuhängen schien. Zwar giebt 
es in der Nähe ein paar Oerter, welche den etwas an- 
ders geschriebenen Namen MSfa" und Mifa'a (^ft^^ 



32) 8. oben das Vorwort, 9. XIII. ond XXL 
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Bmg€l, und dieMlbe B«deiitaiig fcnbini dk 4imik ver-« 
wandten Wörtw ^^äa^ und j^a^. Da nim W«ll«ted 
sowaU als Haines „Metfah^^ adireiben, so stimnit 
dies in der That genauer zu '^^^ und zu dem nc'^Ts der 
Inselirift« Denselben Namen erkenne iob in dem idee« 
pkm mdrupQiü des Plokmlus; doch liegt dieser Ort 
zu weit estlich und auch zu fem von 4ßr Küste, als 
dass er mit nasrcm Meh identificirt werden könnte» 
Die Figur des &, wie sie hier erschdnt^ glaube ich in 
Seetz, 4« und Cruttend« 4« wiederzufinden« 

IIL Die vier von Cruttenden im Londoner 
Geogr. Journal Bd.YIIL (1838) mitgetheilten Inschrif- 
ien wurden in Ssan^ä , der Hauptstadt von Jemen , ge« 
ftinden« Die Brig Palinurus lag im Juli und August 
1896 in Angelegenheit der oben erwähnten Küstenauf- 
nähme einige Zeit vor Mocha; da benutzte Cruttenden 
die gegebene Frist, in Gesellschaft des Schiffschirur- 
gus Dr. Hulton, (der leider bald nach der Rückkehr 
von dieser Reise starb), einen Ausflug nach SsanM zu 
machen , um Inschriften zu suchen. Sie hörten an Ort 
nnd Stelle von dort wohnenden Kaufleuten, dass die 
Steine mit den Inschriften sämmtlich aus Mareb kü- 
men^ der alten Metropolis der Sabüer, deren Gebiet 
»och jetzt von den Eingebornen „ Ardh es-Saba^ ge- 
nannt wird« Mareb liegt zwar zwei Tagereisen nord- 
östlich von S8an\4 entfernt; aber jene Kaufleute versi- 
cherten, dass der Transport dieser fertig gehauenen 
Steine weniger kostspielig sej, als wenn man deren in 
Ssan'ä bearbeiten lassen wollte^ und dass sich dort in 



83) S. den Kamus unter ^., Johannsen Histor. Jemanae p. 
240. Vergl. Wellsted's Reisen in Arab., dentoche Bearb., 
I. 8. 290. 
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Mareb sehr vide sokhe fSKrim ftftden« Die jüdiflcbeii 
Croldarbeiter erwHbBtcüi ^ dass von den Hirten ans Ma« 
reb bSnfig TiereekigeGoldmliiizen nacb Ssan^ä zamYer* 
kanf gebracht wurden, und ein Baniane bestätigte dies 
nnd filgte hinzu , dass man dort Edelsteine und beson- 
ders Perlen finde, und dass die Leute daselbst nach 
•tarkein Regen darnaeh suchten und in dem vent Was- 
ser att%erissenMi Boden gewcänlich etwas der Art fön^ 
den. Cruttefnden selbst stiess einst in dem Garten des 
Imäm auf einen aus Marmer gehauenen Kopf, und hör- 
te, dass auch dieser aus Mareb sey und dass er einer 
Statue angehörte, wekhe der Im am als einen Rest des 
alten Götzendienstes ;eertrlimraern liess« Die andern 
Stücke waren nieht zu finden, aber den Kopf brachte 
Hr. Cruttenden mit aaeh Bioland; er ist gewiss ein 
Unicum seiner Art in Europa. Die beiden Reisenden 
waren entschlossen, nach Mareb zu gehen, wurden 
aber leider durch Verdächtigung ihrer Person zur Rück* 
reise genöthigt* Die vier Inschriften fanden sich im 
östlichsten und ältesten Theile der Stadt, der früher 
das Xudenquartier ausgemacht hatte« Die drei ersten 
sind in Relief, die Nr. 4. ist in Marmor gehauen« Die 
Buchstaben haben ungefähr 2| Zoll Länge« Es ist auf«' 
follend, dase Niebuhr und Seetzen nichts von diesen 
Inschriften hörten, da die Gebäude, in welche die 
Steine eingemauert waren, nach der Aussage der Ein- 
wohner wenigstens schon nebzig Jahre standen« Wir 
betrachten nun die Inschriften im Einzelnen« 

Cruttend« Nr. 1., vierzeilig, wie es scheint, 
ganz vollständig und unbeschädigt, weni| nicht viel- 
leicht am Schluss der letzten Zeile ein Buchstab abge- 
brochen ist. — Ich lese die Inschrift so: 
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üt ö^ip nrfc« b^o?n öwan -^»rt -»aai i«i^ 
«an pön^ «"TTa rr^ löSina )3^oSm iä5 
[i>]iTi tannö töÄni •»»uji ^ninin p-w fwa 
d.i. 
jibd^Knldl und Meine GemahKn Übermächten mir doM 
OottetkauM, weil ich mit den (beiden?) Söhnen mei- 
nes Schwiegervaters ihnen diene. Mit Anrufung der 
Gottheit bekräftigten sie ihr Versprechen. GlücJcs- 
guter möge äir JHaus erben durch die Hülfe der gnä-- 
digen Gotter! Und es ist (diese Schenkung) fest-^ 
gestellt worden im Monat Charik des Jahres 537« 
Die ersten beiden Wörter, die im Original in 
Eins geschrieben sind ohne Trennungsstrich, enthal- 
ten einen zusammengesetzten Namen, der offenbar mit 
S^ iX^ identisch ist Ein Abd - Kuläl '^) kommt 
in den Yerzeichnissen der himjaritischen Könige vor''); 
De Sacy setzt seine Regierung 273 — 297 n, Chr. '*)• 
Auch ein König der Dschorhomiden führt den Napien 
Jbiy O^ ^^ J.aJLj cXac 37J, Das d am Schluss könnte 
pluralisch seyn oder ein Bildungszusatz ^ie in (^t, 
(^) P>«^ (himjaritisch fiir ä*-*^), in den alten Namen 
f^y^y iUi«. *«) u« a« — - noo GemaUin ist das amhar« 



34) 60 ist der Name ansjEusprechen, nielit Abd KelAl, wie 
man gewöhnlich spricht 4nd schreibt Im Kamns steht 
ausdrücKlich v'j*^ Cmäu rocalisiren ivie das Wort ghu- 
rAb")- 

35) Pocooke 8pec. 8. ^%, Hamza in der Hietor. imper. Joctan. 
8. 32. 34. Kuweiri ebend. S. ^2. Abulfeda Hist. aateisl. 
8. 119. nach Fleischerne Ausg. Jobannsen 8. 78. 

86) M^moiree de l'acad. des inscript T. 48. p. 537. 

37) Pococke Spec. 8. 104. Yergl. Kamne 8. 1538. 

38) Dieeem letztem Namen entspricht t3n2^ 1 Mos. 36, 11. 16. 
Er bedeutet macer j gewiss nicht ^tactus sortim^S ^^^^ 
Ihn Qei snias im hebr. hex. ertdirt. 
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99 
th^l «'»t« "^ **' ^^^^^i derVocal, wie oben S. 18. 

21» dorch den Circellus ausgedruckt. ^ii$ e= AHH"I 
Das eng yerbundene *<!:> ohne Trennungsstrich dem 
Yerbo angefügt« AHHä mit AI der Person und 
Aco. d. S. bedeutet mandarej decemere^ hgare dHcui 
aUquidy namentlich auch testamewto legare, wie ich 
es in dem habessinischen Gesetzcodex , den RiippeU 
aus Aethiopien mitbrachte, oft gelesen habe, beson- 
ders im 41* Abschnitt, der von Yermäch(nissen han- 
delt 3^)« M>2t n:! das Gotteshaus ist deutlich. — Die 
Figur des h zu Anfang der 2. Zeile itt ein wenig ab- 
weichend; doch weiss ich sie nicht anders zu deuten« 

'fKh lese ich ^^^ uß4ä ich. "«^dSi "^isn*) als eng ^osanunen^ 
gehörig in Bin Wort geschrieben ohne Trennungs- 
strich« ort für tan, (*^j dlf^l socer. Ich bemerke, 
dass der Begriff Schwager auch Ton den Arabern 
gewöhnlich umschrieben wird« tSM^rt vielleicht = 

(Ht^tP, jedenfalls zu LäP gehörig, A^% nutzen^ beistehen 

bedeutet; ^j^ ut nach dem Kamss » f^^ Diener. — > 

Die folgenden vier Worte hatte ich zuerst so gedeu- 
tet: und die Gottheit Hiläl riefen sie an mit ihrer 
Stimme y nHmlich um die Schenkung zu bekräftigen; 
S^ (der Yocal t durch • ausgedrückt) der Neumond^ 
als Gottheit verehrt; tk*\'^ als Acc. mit ihrer Stimme^ 
was den Nebenbegriff des lauten Rufens giebt^ wie 
im Hebr« '«b'ip Ps« 3, 5«. 142, 2«; und ^:£ rufen^ wie 



SO) S. BftrP^'" lE^^^ ^ AbysslnieD Tb. IL S. 185« Vsigl. 
AUg. Lkt ZsiU 1841. Ergänz. Bl. Nr. 23. S. 180. Arnold, 
LIM atthiof • Feilia Nsgstt ca^ XLIY. CBal. 184I* 4.). 
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amb, ty^ ?oriuHDmt UM des gewöhtrliohen ^^, Hth, 
fnCA: neben äC^' ""* amfcar. A^I von Anru- 
fung der Heiligen (Ludolf. Lex. ambar. S. 96.), Ich 
finde auch jetzt noch diese Erklärung annehmlich; 
nur nehme ich Anstoss daran, dass ich am Schluss 
der 3« Zeile das Wort H^:z lesen zu müssen glaube, 
obwohl es fast ganz so aussieht wie das ^^^ an die- 
ser Stelle. Daher zog ich es vor, auch hier f^^it 
(als Causativ oder ll. Conj. zu A*iÜl *®) zu lesen 
und zu übersetzen: iie hehraftigten ihre Rede (^"ip 
nicht nach dem hebr. bip und äthiop. ^iil Stimme^ 
sondern wie arab. 6ß) durch (od. mit) Anrufung der 
Gatiheii. bben müsste dann adverbialer Acc. eines 
Nomen verbale sejn, etwa wie b^>rr. Die Bedeutung 
des Im^ Hufem^ des Ammfem und Preisene der Gm^ 
heit ist auch dem arab. i}*^ nicht fremd und aus dem 
Hebr. bekannt genug, -r- Nun folgt meines Erach- 
tens noch ein Segenswunsch für die Schenkenden, 
und zuletzt das Datum der Schenkung. |rD^T für 

^ly^'on ein Plural im Sinne des arab. ^^^^•^**^ Glück und 
Heil, auch Kriegagtikik. Zwar sieht das erste ^ ei- 
nem *! sehr Hhnlieh; aber diese beiden Buchstaben 
dnd auch sonst in dieser und den drei folgenden In« 
Schriften kaum von einander zu unterscheiden, ^und 
derselbe Fall wie hier trifft in dem Worte p»m 
gleich wieder ein , und doch kann man über dessen 
Lesung keinen Augenblick zweifeln« rn^ » ^jk von 



40) Diese Cansativform komnt wirklich Im Aethtop« vor, ob- 
wohl tie Ladolf nlche aufführt, nftmüch ffir m$9tij^iiet9 
Apgseh. 15) SS. IS, 21. Ascens. Je». 4, 10. 
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ftH sind im Airiib. seltett (Harin 297.), desto kSu« 
figep im AetMop. ^.^-Ä." «nd l,^JtJY^\ — •jD7:n^ 
die Barmherzigen d« h. die gnädigen Götter, i^ie im 
Arab. o^^ immer von Gott gesagt wird, äsüs hier 
da^ iotrans. A'5C7 1 ^onfirmatum, ratum factum est. 
mi = (DC'il ^onat oder Zeit, Jahreszeit. Ueber 
p^n 8. oben S. 28. zu Wellst. 1. Z. 10. Das 
Zahlwort *^^:3^ wahrscheinlich nach Analogie von j^ 
nSi>l gebildet. VergL ebend. — i-m mitderErgän- 

zong eines h also 0>^^ möchte ich für Oa>> von v3>=^ 
Jahr nehmen. 

Wir hätten s#mit in dieser Inschrift eine Sehen* 
kungsurkande über einen Tempel , mit dessen Besitz 
jedenfalls Einkünfte verbunden waren. Der Name des 
Legatarins fehlt, vielleicht stand er unter der Inschrift 
auf einem andern Steine; oder wenn nicht, — nun so 
müssen wir in diesem Mangel eine Ungeschicktheit der 
Form erkennen. Der Legator Abd-Kulal — warum 
sollte er nicht jener so benamte himjaritische Konig 
sejn ? lässt eich di« Schenkung eines Tempels mit sei* 
Aen Einkünften, liegend^ Gründen, Zehnten, Yotiv« 
gaben oder dergl. nicht sehr passend einem Regenten 
zuschreiben? Wenn nun Abd-Kuläl nach De Saey^s 
Berechnung in der zweiten Hälfte des 3. JahrhundOTtn 
naeh Chr. regierte, so sehliessen wir daraus, das« die 
Aera, nach welcher in der Inschrift selbst gereehnet 
wird , um das Jahr 250 vor Chr. ihren Anfang hatte» 
also zur Zeit der ersten Ptolemäer, von welchen der 
dritte , Euergetes-j das berühmte Monumentum Adnli«> 
tanum setzte, zum Zeugniss seiner Eroberungen an den 
Küsten des arabischen Meerbusens. Sollte nun ferner 
TieUdcht dae Datum der Wellst. 1., 4ae Jahr 604» 
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jiaeli dtraelbM Aera beredMMfC teyn , m ¥»8fe4{M6 1»- 
•chrift um 67 Jabre jünger, als Cruttand. l«, und 
demnaeh um das J. 350 naeh Chr. zu setzen. — Doch 
ich fiihla, indem ich dies niedersehreibe, den histori- 
schen Boden unter meinen Füssen wanken und werde 
mir, ireUieh nicht zum ersten Male, bewusst, welche 
trostlose Unsicherheit zur Zeit noch in der Chronolo- 
gie der altarabischen Geschichte waltet« 

Cruttend. Kr. 2., yierzeilig, gleichfalls in 
Ssan^d gefunden auf einem einzeln liegenden Steine, der 
aber nach dem\)bigen Termuthlich aus Mareb dahin 
gebracht wurde. SSmmtliche Zeilen sind am Ende de- 
fect, weil der Stein gebrochen ist, sodass von jeder 
nur 11 bis 13 Buchstaben übrig sind. In der 1. Zeile 
scheint auch zu Anfang etwas zu fehlen; und es ist mit 
der Inschrift bei dieser ihrer fragmentarischen Beschaf- 
fenheit nichts anzufangen. In der Mitte der 1. Zeile 
erscheint (wenn man aus den zwei einzelnen Strichen 
das :3 herstellt) '^^^r "^is^ii , also dieselbe Gruppe wie in 
Cruttend. 1. Zeile 2., woraus man wohl schliessen 
kann, dass sich beide Inschriften auf dieselben Personen, 
wenn auch auf verschiedene Yerhandlungen beziehen. 
Ausserdem lassen sich wohl ein paar einzelne Wörter 
herauslesen, aber ohne Sicherheit und ohne. Nutzen, 
da aller Zasanmenhang felilt» 

Cruttend. Nr. 3., zwei Zeilen mit einem dar- 
unter gesetzten Monogramm« Crattenden fand den 
Stein an der Seite eines Hauses des Bazar zu Ssan'a 
(doch wohl eingemauert), obwohl derselbe, wie die 
andern, von Mareb stammen mag. Die ersten Buch- 
staben ^ die vom Folgenden durch den Trennungsstrich 
I^Ottdert wmrden, sind hi^9 oder >ity. Es scheint aber 
v#r denoalben noch etwas zu fehlen. Jedenfalls ist 
darin wohl ein Name oder ein Titel enthalten, wie denn 
noch ein paar andere Namen folgen. Statt » nut ge- 
rin«* 
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titiger AenA^tnng i geksen, |^ h^ TidMclt Si 
praefei^usy oder^en Namen "brny der sioli in den sinai- 
tischen Insehriften liHafig findet. In ^i'i^nni ist das 1 die 
Copula , wenn die TOraufgehende Gruppe für sieh einen 
Namen enthHlt, und in diesem Falle ist der erste 
Theii dieses zweiten Namens Yi, wonrit sich bebr« 
•117, «yp. ?? Oheim (wie Abu-karib) oder Ji^Ji^l 
Basis vergleichen Hesse. Im andern Falle würde *i*il 
zu amhar. (DÄÄ.' liehen, Q)J^J^: Freund, arab. 

m 

^^ , hebr. "n^ gehören* a*TS aber finden wir auch sonst 
in himjaritischen Namen, wie Abukarib, Kulaikarib, 
vergl. Ma^dilcarih y und gleich nachher in unsrer In- 
schrift n^^D^D!}« Das lunrini beisst mit ihren Söhnen 
(— r§^5), wenn zwei Namen Toraufgingen; wo nicht, 
so würde der Plural im in ehrender Weise bUU des 
Sing, gesetzt seyn, wie in der Mthiop. Bibel Luk. 2, 

4. in Bezug auf David, Job. 19, 27. von Johannes, 
2 Mos. 9, 35. (nach der Hallischen Handschrift, in 
einer Frankfurter dagegen steht hier der Sing.); vgl* 
Ludolf Gramm, äth. S. 145., im Altarabischen Kor. 
23, 101. und dazu Beidhäwi bei De Sacy Gramm. II. 

5. 237. (v^LäJI j-xiixxJ). Zeüe 1, am Ende oder 
vielmehr Zeile 2. zu Anfang möchte wohl ein Bucb^ 
Stab fehlen. Jetzt ist nur »vm oder *\9tn, vi^eieht 

auch -joni = o^ **) sichtbar, worin wohl noch ein 
letzter Name enthalten ist, den man mit dem folgen- 
den lOfi^ai = HlÄ«fi; der Jüngere (gewöhnlich HJ2 
"ilifi;)» oder allenfalls w'nn qui princepe est. Wei- 
ter liest man deutlich ^"^ d. i. vermuthlich ein Plor, 
des Partie, von^l^» also ^ arab, q^^^ (h^r. würde 

4i> a oben AiUB. 24. 
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die Fora trh» wym naeh Wif0. ^ htdeatet in der 
II. mmiuo dairi, darkäkeni daker Uer in der I. mmkso 
accipere^ etUleikm. Vergl. dae eo liMufige ^Uä^I 
nöö nnö n *ww unUhamU Stuck Land. f^Ji^C' 
ist im Aethiop. und Amliar. das gewöbnliobe Wort 
fKr Erde, L(md\ im Aram. und Arah. bedeutet es 
Erdsckotte^ daher ^^xJ'J^I die Aekerbauer. noza iwfl 

für c^^» v£>^* Tocf^e« X/omt ist wüstes^ unbebautes« 
8. im Lexicon ^^y und o^>^ u>^ ^^®^ ersteres die 
St^e aus den Ta'rtfät bei Freitag, Koduri in Ro- 
senm. Analecta arab. S. ISL, im Koran 25 » 51: 
v:>uu« BJJb u. s. w«, vergL auch 1 Mos. 47, 19. — 
f^ass^l i??ieder Partie. PL, an p^ sich anschliessend: 

umd (sie) declariren (dies)j von u^^> wenn nicht etwa 

von u^ IV. ein Geschäft nhmachen. Das Monogramm 
verbinde ich mit dem i am Schluss der 2. Z. und lese: 
Dtsri'^') = Jjh-^g^^ (J ah< ^Aa) tnidt so sry «s tu BeiUz genam^ 
men oder: und so siry ^ (hiermit) aiffgezeiehnet. Beide 
Bedeutungen hat das Wort, und eine mochte so gut 
wie die andere hier passend gefunden werden. Es mag 
dieses JaSa^^ eine Art von stehender Formel gewe- 
sen seyn, woraus sieh theils die grösseren Buchsta- 
benfiguren, theils die Zusammenziehung derselben in 
ein Monogramm hinlänglich erklären würden. Es steht 
zu erwarten, ob man dasselbe in Zukunft nicht in an- 
dern Inschriften ähnlichen Inhalts finden wird. Die 
Bedeut. schreiben^ aufzeichnen ist bekannt; nach der 
andern Bridtfrung heisst es eigentl. mit Linien umzie* 
hen, vorzüglich «n Stück Land, von welchem man Be« 
sitz nimmt. Es ist dies eine alte Sitte bei den Ara- 
bern und «C^ der Terminus technicos dafür. Man s. 
die Wbb., auch Oschauhari bei de Saoy in Mem. de 
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rAcad. T« 50. S« 311. BieUi0ni. VUmm. S« 100. 

Abulf. Geogr« S. 299. 307. SohoL Harir. S. 2 & 

u« 8. w. (Ferner läge, wean man aueli die beiden ü 

für i nehmen wollte, u^^^ III. gegen Eintanseb 

T e r k a u f e n.) So würde alao diese Inschrift läppen : 

..dl und Dadkmib mit ihren Söhnen mul NasaJka^ 

rSk und Tin der Jüngere übernehmen ab Lehen die* 

ees unbebaute Stück Land und declariren dies (hier* 

mit). Und so sey es occupirt! 

Dass solche Lehensyerhältnisse in Arabien ge- 
wöhnlich waren und es zum Theil noch sind , ist be- 
kannt. Man sehe u. a. Wellsted's Reisen in Arab, Bd. 
I. S.268f. 

Gruttend« Nr. 4., zehnZeilen, die aber lei- 
der sämmtlich am Ende, die erste auch zu Anfang de- 
fect sind« Diese Inschrift war in eine weisse Marmor- 
platte gehauen, welche man in Ssan^ä dazu verwendet 
hatte, ein Loch in dem Dache einer Moschee zu yer- 
decken. . Durch ein Geschenk bewogen die Reisenden 
efaen ihrer Diener, die Platte über Nacht herunter- 
zunehmen und, nachdem die Inschrift copirt worden, 
wieder an Ort und Stelle zu bringen. — Einzelne 
Wörter lassen sich in diesem Fragment nun wohl ver- 
muthungsweise erkennen; aber da keine einzige Zeile 
mehr TollstSndig ist und man nicht wissen kann , wie 
yiel etwa fehlt, so ist es auf alle FHlle misslich, aus 
den höchstens achtzehn Buchstaben enthaltenden ab- 
gebrochnen Zeilen auf einen zusammenhangenden In- 
halt zu schliessen. Es mögen dennoch hier einige Yer- 
muthungen über einzelne Wörter der Inschrift ihren 
Platz finden, obwohl ich darauf eben kein Gewicht 
legen kann. Das Wort **S)int2) Z.I., welches Z. 2. 
wiederkehrt, möchte das arab. ^^y^^ seyn, d. h. volh 

tt&nüs eHud^e» bes. was einem gebiihrt. Das i ist 

5* 
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hier ebea m wenig «asf^ritekt» »b im ^Xärm <^ JoXsiX 
Wellst» 3. Das Zeiebeii (} nelmie ich ftr id, wie 
in m*^» Wellet. 4. und in Seetz« 4. Zwar müesto 
man, in Rfieksiobt auf andere semitiecbe Alphabete^ 
geneigt seyn, darin ^ zu erkennen j aber für dieses 
beben wir bier fiberall das Zeicben o» und '»^inu? 
Hesse böcbstens an QTOPZ verbrennen oder ^^ 
eammeln denken , deren keine Z. 2. zu passen scbeint. 
Dort folgt nSmlicb [T]d3l np%i, was vielleicht Mthiop. 
^^Itvl Fesseln und j^ Schläge zu deuten ist. Na- 
nentlicb wfisste ich aus np» kaum etwas Anderes zu 
maofaen. In der 1. Z. folgt auf jenes 'i&iniz) das Wort 
**^t3, wobei ich an Hthtop. ^^JB! Besitzihum ienke. 
Dasselbe folgt sogleich noch einmal ^ntn mit Suffix 
der 1. Pers. und vorgesetztem Ti vielleicht Ü> siehe 
mein Beeitzihum^ — Z. 3. liest man deutlich tii:*) wie 

Htbiop. JBi.f^l bebr. bns^ oder allenfalls arab. fy^. 
von Wi schlafen, schlummern. Dennoch möchte bl'n'^ 
das richtige se^ (ä und ^ sehen sich auch liier sehr 
ähnlich), entweder von (»|; wonach «^«ien, oder bebr« 
und aram. W^ hoch seyn. Es folgt inn^^TSo vielleicht 
KiÜvA Ort, Stelle und Ehrenstelle ^ vorn etwa mit einer 
Präposition, vergl. Sth. T\f^^ly oder ^ücjüC*! im Plur. 
zu lesen« üeber o s. oben Anni. 22. u, 24» — Z. 5. 
ör»»5?3!i = (•■^^••^^ diircÄ lAr^ fitfZJ. öö"^*» wird man 
wohl in Rücksicht auf das obige "sainiz) von ^^ abzn- 

o 

leiten und durch f^tM^ pi erklSren haben. Das näch^ 

ste Wort könnte man m^» lesen und durch hL^Ua das 
Entkommen^ die Rettung erklMren, oder auch rk'2'n =? 
Ji^ das Betommen^ das Erlangen. -«- Z. 6. entwe^ 

der IJana^a^^ pö'nH von (^ restauravit, ausbessern z.B, 
eine Mauer, und (^^>5, Ä'lQnir^^^; e*»*^ Bni«- 
HM, oder, wenn man ito!röaS>« « f*M', ÄAQfHy 
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<^l liest: ri9 lenem (Harir« S.tti.) ihre Herten 
oder beschwichHgen ihre Herzen, letztres von AC^ 

<P; seäayity pt quieviu Eins wie das Andere lässt 
sich aus den Buchstaben an sich mit gleicher Sicher«- 
heit herauslesen; 'aber wer will bei dem zerrissenen 
Zusammenhang entscheiden, welches von beiden hier 
an der Stelle sey? — Das hierauf folgende l ist» 
wenn man sich auf die Zeichnung rerlassen kann» 
durch den Trennungsstrich isolirt^ was ich semDt 
nicht weiter gefunden habe. Bei [*)73]nnyu) bietet dag 
arab« Osxm wieder Miincherlei dar, was man hier vei^ 
muthen kann; vielleicht ist o^su^ der Glücksstern (Ju- 
piter oder Yepus) hier zu verstehen, so dass das 
t^iz^n zu Auf. der folg. Zm von ^ Idol^ damit in 
Verbindung steht, wie Z. 8* vielleicht i»m5>[;ö] si 
lesen ist. Doch was hilft es uns, wenn wir in die« 
sen letzton Zeilen noch (j^, ^y^j f^^^f (^y ^ 
n. B. w. im Einzelnen erkennen, ohne daraus für den 
Inhalt etwas Sicheres zu gewinnen?. 

lY. Eine längere Reihe von Inschriften, zwei- 
undzwanzig an der Zahl, verdankeii wir dem schon 
oben erwähnten Dr. Hui ton, welcher darüber be- 
richtet im Journal der Asiatischen Gesellschaft (zu 
London, Nr. IX. (Aug. 1838) Art. V. S. 91 ff. Eine 
Copie derselben bekam ich, wie ich bereits gesa|;t 
habe, noch vor Yeröffentlichung derselben durch die 
€Hite Ewald's« Sie wurden an zwei von einander nieht 
selir weit entfernten Orten gefanden auf der Südküi^ 
Arabiens östlich von Makalla, Dr. Hulton enreidite 
diese Orte auf zwei Ausflügen, die er vom Bord des 
Palinurus aus machte in Gesellschaft der Herren 
J. Smith und Lieut. Sanders. Den einen Theil der 
Inschriften fanden sie in einer geräumigen Höhle 
auf der halben Höhe eines Htigels, <tai ^e „6ebel 
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Aaledma^ nrnuMn, in der Habe der ztniSrtaa Borg 
HifBii el-Meimeli^ nordweetUch von denr Küetei^ 
dorfe ^yGoBBjrh^^ (lies Kobeir), etwas öeüich von 
der Bedoinenstadt Dts, etwa 15^ N.B. and 50^ 15' 
OX. von Greenwieh *^). An den Seiten der HöUe 
waren überall , wo sieh eine glatte Oberfläche darbot, 
Spuren (siel) von Inschriften zn sehen, nnd zwar 
nicht eingebanen oder eingekratzt, sondern „gemalt, 
meist in rother, an ein paar Stellen in 
scbwarzerFarbe". „Viele davon ", sagt Dr. Hül- 
len, „waren durch die Zerstörungen der Zeit fast 
Ternichtet; in andern jedoch traten die Charactere, 
als wir die Oberfläche angefeuchtet nnd den angesetz- 
ten Staub abgewischt hatten, sehr deutlirii herror^^ 
In derselben Manier mit rother Farbe geschrieben 
waren die Inschriften > welche sie auf dem zweiten 
Ausfluge gleichfalls in einer Höhle fanden, um einen 
halben Längengrad weiter östlich, bei Nachl Ma- 
juk, einer kleinen Dattelpflanzung im O. des WSdi 
Seheichäwij an einem Berge, in der Höhe von 1500 
Vuss» 

Schon diese Mittheilung lässt uns befürchten, 
dass die Inschriften nicht im hegten Zustande seyn 
mögen, nnd leider bestätigt sich dies bei den meisten, 
die uns davon mitgetheilt werden. Sie sind grossen- 
theils lückenhaft und verwischt, und einige der deut- 
licheren scheinen dennoch nur abgerissene Fragmente 
zu enthalten. Auch ist weder angegeben, welche an 
dem einen, und welche an dem andern Orte gefim- 
den worden, noch auchj in welcher Ordnung und in 
welcher Stellung zu einander sie stehen. Und zu 
dem Allen gesellt sieh endlich noch die Schwierig- 



42) 8* die oben angefahrte Ken» des Capft Haines. 
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Imtf dass wir darin eine in gewissen Beziehungen 
eigenthiimliehe und von der Manier der übrigen In« 
sehriften abweichende Schreibweise erkennen, indem 
sich hier einzelne Ziigeünden, von welchen die an* 
dern keine Spur enthalten. Unter diesen sich drin- 
genden Missständen wage ich kaum etwas mehr zu 
erreichen; als durch die Entzifferung von ein paar 
einzelnen Wörtern wenigstens das zur Sicherheit zu 
bringen 9 dass die Sprache auch dieser Inschriften 
eine semitische ist — freilich ein Minimum yon 
Resultat! 

Sehr deutlich ist "Nr. 5. mit den Schriftzeichen 
t3n^D*')« Aber wer kann sich überreden, dass diese vier 
Zeichen für sich allein eine Inschrift ausmachen^ mag 
man sie deuten durch notnina eorum (^Afl^^J^O ®der 
munus eorum (Ui[<^*lt*. -Ami) oder wie man sonst 
will? Sie könnten allenfalls einen einzelnen Namen ent- 
halten; aber das scheint auch nicht so. — Dieselben 
Zeichen stehen eben so deutlich zu Anfang der 2. Zeile 
in Nr. 1., und dahinter vielleicht ^T^ es werde gedacht^ 
von /^- Aber ö:?^^ zu Anf. von Z. 1 = j^^ er meint, 
wenn es so zu lesen ist, lässt sich damit nicht leicht 
verknüpfen^ zumal das dunkle p'^ dazwischen steht.— - 
Nr. 3. Z. 2. liest man öw = ÄHF<^^: imsü eos^ 

und dahinter p^ = ^^j repellere no$.? — Nr. 10. 
scheint anzufangen nni< öT^ = '^J p>.^ **), in der Mitte 

4a) Wo 2wei iBachriften neben einander abgebildet sind, da 
jEahle ich die rechte stehende aaerst, dann die Uaker Hand, 

44) Wie bei dem D der untere Theil offenbar Yerwischt ist, 
80 mnss man a«ch das 1 unten ergänzen, wodurch man 
ffir dasselbe die nämliche Figur gewinnt, die am Ende der 
Zefle und zweimal in Nr. 2. YorlUMuity d. h. eine Figur, 
die der äthiopischen und der in den Alphabelen ganz nahe 
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dw QU TL YMMebf ti »r> «» ^^^ er uNä^SuMei tmd 
i(jp; Ur&^. — Sabr tchön ist Nr. 14. gezeicbne^ 
aber sie enthSlt «LdU mebr ak finf Zeicben, die sicIl 
etwa p*^»*! vom jfs*^ tapfer'^ oder p-^üÄ = ^jn-^^ un^^ 
^ler Geletmniss leeett laesen* — la der längeren , aber 
aehr lückenbaften Inachr. Nr. 15. sind die drei vor- 
letzten ^eicben der längsten (mitdern) Zeile ^^p 
Grab. — In Nr. 20. zu AnfaAg steht^ wie es scbeint, 
Ö^ pboa = (^ QÜai^o durch die Macht des JEif- 
2rii . . . ? (Daa b wHre abweichend.) — Nr. 21*, zu 
Anfaiif-^pdäf daa letzte Wort vielleicht hnü'Dj wia 
Wellst. 1. Z. 10. md Crutt. 1. Z. 4. — Doch 
genug des Tappens auf diesem unsichern Felde. 



Schliesslich erwfifane ich noch, mn nichts zu Sjier^ 
gehen ^ was auf den Namen von himjaritischen Schrift« 
deokmalen mit Recht oder — mit Unrecht Ansprach 
machen höant|» des von Well st ed an einem Fei« 
sen im Wädi el-Moje (Wasserthal) bei Wegh 
(jfc>^) an der Westküste Arabiens gefundenen Gekri- 
tzels *^), sowie der von Reinand und Ewald be- 
kannt gemachten, von letzterem fSr himjaritisch er- 
kannten talismanischen Charactere^ welche nach der 
spKteren Sage der Chalif Ali auf einem Steine gefun- 
den haben soll ^^). Man hat aie in Yersen genau be- 
-^ schrie- 

kommt, In welcher nämlich die sonst nehr isolirten beiden 

Cirhel (s. besonders Crattend. 1. ß. and WellsC 1. 2. 

und 30 g&nz ^^^^ an einander geschoben slikU Vergl. 

auch SeeC0. 4» 22* 4. oad Crattend. 2. 8. and 4w 
ft) Ab^bildet in Wellsted's Travels in Arabia, Bd. II. S. ISO. 

vergib die dentsche Bearbeitung Bd. II. S. 153« «nd die 

AbbiMing am Ende des Bandes. 
46) Man s^^Oeinand, descripdoa des nonanwos nmsalmans T. 

II. p. 24$ ff. und Fl. I¥. Nr. IQS. Kwald in der Seitschr. 
• für 
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Ab^r weder #i fCkmtutA^m nooh die Verse aind mm in 

übereinstimmender Form überliefert« Daher ist es auf 

alle Fälle misüicfa, sich auf eine Deutung der Ziige 

einzulassfiit wevi mmk amih zugeben will, dass eine,. 

gewisse A^koUehkeit mit himjaritiselier SiArUt Ter- * 

handra kt^m i»m man z. B. in der ersten Zeioknnng 

bei Ewald ß. 106.) dfo, Bttelistib||i d 1 9 i -« t5 j^ leden 

könnte» welche^ links hinter dem letä|ten d noch den * 

Trennuagsslridi haben. Die zweite Zeichnung (8. lOS.)» 

W0 die Zeiibeft so geerdnet siAd i|c3n^^ mit noch einer 

fremdartigen Figur hiirter dem 1, siimmt n^er zu 

der auf dem gravirten Steine bei Reinaud, an weldio 

sidi auch der Text der dort gegebenett beschreibenden 

Verse anschliesst. Nur iat aus dem ersten 9 daselbst 

ein Pentagramm oder Dmdenfiiss ^ geworden und 

nach den Yersen mässte ein eben solches Zeichen noch 

am Schlüsse' stehif, wo es sich aber in der Abbildung 

des Steines nicht findet ^), Dass die Chäractere ,,den 

Namen Chittes^ enthalten sollen, ist erdichtet, und 

wenn etwas an der|;anzen Veberlieferung ist, so ist es 

höchstens dies, dass man wirklich einmal diese Cha* 

rnetere Ton ^ebiem Steifte mitfaimjaritischer Schrift co« 

pirte, nur dass sie vermuthlich aus dem Zusammen- 



för die Kunde des Morgeul. Bd. IL S. 107 ff. 483. Nach 
dem bekamKea arcanistischen SchriftsteUer El-bM bei 
Reinaad p. Zu. soUen die Cjiaractere Yielmflir aus Penta- 
teuch, BYaogeliiim and Koran cnclelint seynl 
47) Ewali hält sieh an die erste Zeiclurai^ und wagt bloss die 
vier miUleren Zeichen tri^ zn bestimmen, die er dann 
Ton der Liakmk sor Rechten ^') lesen will , letstres vor- 
linUilich dämm, weil er meinte, daas die BuetstalEiQii zum 
Behuf des Siegeldrocks in yerkehrter Belhe 4u den (Stein 
geselmittea seyen, was sich aber ans BeinaoAy dessen Mift- 
thsitaog EwalA dnmis wküa Isamuei andsrs otgiiibt^ 

4 6- 
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haigteiMr UngerailBMliiifi lieransgerMstti und da 
•beadrein, von Hand zu HaHd gehend, eormmpirt wo 
dea iet. 

Die obigea Entziffisnmgsvenadhe, die bei iiDsrc 
neck 80 «angeUiaften Kenntnisa der himjariflsüJken Mo 
nnmeote niebta weiter seyn kfonen und sollen ^ ah 
EretiingeTereaehe, werden hoffentlieli dazu dienen^ das 
« Intereaae Anderer» die vieUeiefat glfieklieliere BrnBulta- 
te erzielen^ fSr die gleiche Arbeit zu gewinnen. Mei- 
nerseita werde ich den Gegenatand ateta im Ange be- 
haltm und baM einmal darauf zurückkommen, an 
meine Anaichten über die Schrift und Sprache dieaar 
Denkmäler auanaprechem Möchten nur die rrosaen 
wiaaenachaftlichen Vereine, in deren Macht es »tebt, 
möchten namentlich die Aaiatiache Geaellaohaft und 
die Geographische Geaellachaft zu London, sowie die 
unternehmenden Reiaenden, denen wir die bisherige 
Mittheilung hirojaritischer Schriftdocuraente zumeist 
verdanken j» ihre Bemühungen auf die Herbeiachaffung 
einea möglichat reichhaltigen und zuTerlHaaigen Mate- 
rials dieser Art hinlenken; und ea wird dem wissen- 
schaftlichen Streben mehr und mehr gelingen, den Gfe- 
niua eines von der Tafel der Geschichte faat verschwun- 
denen regsamen Yolkes aus seinem schriftlichen ITach- 
lasa zu erkennen. 



H,alle, 
gedruckt iu der BiicMmckerei de« Waisenhauses. 
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